
Gregor der TO
un der mittelalterliche Fpiskopat

Von Heınz Hürten

Der überragende Einfluß Papst Gregors auf das Geistesleben des Miıttel-
alters 1ST unbestritten. Uns Heutıgen erscheint reilich die cstarke Wiırkung, die
VO'  3 sCiINeEN Schriften fast ein Jahrtausend hındurch dUu.  e ISUs schwer
verständlich. Zu stark erkennen WIL Abhängigkeit VO  e Augustın,
als da{ß unls 1iNe Beschäftigung MI1 SC1IHEN Werken ihrer selbst willen
ohnend erscheinen könnte ganz abgesehen davon, da{fß Stil un: Oorm seiNer

Hauptwerke, der Moralıa und der Dialoge, Nserm gewandelten Geschmack
kaum mehr genjefßbar sind Gregor hat selbst den Abstand gEeSPUrL der ıhn
VO  . SCHACHN eister Augustın CLENAE un 111 nobler Selbstbescheidung SC1H

CISCNES Werk als „‚Klei bezeichnet das sıch MI1L dem „tfeinen Weizenmehl“
Augustins nıcht vergleichen könne Miıt Recht 1STt aber darauf hingewiesen
worden, dafß INa  - „die wahre Bedeutung SC1LLET Werke nıcht auf abstrakt
kulturellem oder literarischem Gebiet“ suchen darf 2 Gerade „grobe Aus-
mahlung der augustinıschen Theologie WAar „für die folgenden Jahrhunderte
Prımıtıver Geistigkeit des JUuNngen germaniıschen Volkstums die schlichte theo-
logische Kost die allein verarbeiten konnte SO 1ST. Gregor der Große
MI1t Recht VO:  > dieser frühmittelalterlichen Nachwelt dem Dreigestirn der
großen abendländischen Vater, Ambrosius Hıeronymus, Augustın als vierter
doctor ecclesiae angereiht worden In der Tat WAar der eigentliche theolo-

xische Lehrmeister dieser Jahrhunderte, der höchste Gipfel den ıhr geistiger SA  N  EBlick erreichen vermochte e 3
Saa aaWenn Gregor auch nıemals den Einflu(ßß Augustıns übertraf und Beda Vene-

rabiılis ihm SC1INeEer Wirkung auf das frühe Mittelalter nıcht viel nachsteht
hat Gregor doch auf N!  9 WEeNnN auch begrenzten Gebiet fast als die CINZ12C

Autorität gelten können, dem zugleich auch das persönlichste un elb-
ständigste seiner Bücher geschrieben hat der Lehre VO'  a der Verwaltung
des Biıschofsamtes Seine kleine Schrift „Regula pastoralıis findet be1 den
lateinischen Kirchenvätern, aber auch 111 der mittelalterlichen Lıteratur keine
Parallele
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Hürten, Greäqr der Große und der mitte‘laléerliche E}äiäköp3.t
Die Frage, W1€e eın Biéchof Leben un Amt führen soll, scheint 1m Mittel-

alter selten gestellt worden ZA1 se1In. Dies erscheint uns heute umso erstaun-

licher, als Amt und Lebensführung des Bischofts 1m Mittelalter durch die Ent-
wicklung Z geistlıchen Fkürstentum Züge annahmen, die auch den eıit-
ZeNOSS nıcht immer als selbstverständliche Auspragung des geistlıchen Amts-
charakters erschıenen.* Dennoch ist, sSOWeIlt WIr sehen, der Versuch unterblie-
ben, iıne bischöfliche Standesethik entwickeln, die geistliıche un weltliche
Aufgaben des türstlıchen Bischofts einander zuzuordnen versucht hätte. er
Gedanke eıner tür die einzelnen Stiände eigens enttalteten Ethik 1St. dem Mittel-
alter Ja keineswegs {iremd; Anleitungen SEL rechten Leben, w1e der Stand
des einzelnen jeweıils verlangt, machen eınen großen Teil der relig1ös-prakti-
schen Lıteratur des Mittelalters AUS Die naheliegende Vermutung, 1n der
Fülle dieser 50 „Spiegel“ ine verbreitete Darstellung der bischöflichen Stan-
despflichten finden, geht jedoch tehl Es o1bt keine Abhandlung über die
Tugenden un Pflichten elines Bıschofs, die sıch dem „Speculum vırgınum“
oder dem Traktat des Aegıdius OMAanus „De regımıne princıpum” ® dıe
Seıite stellen ließe Es tehlt allerdings nıcht Ansätzen. Philipp VO  a} Har-
vengt, Abt VOINl Bonne Esperance, entwirft 1n selinen. Brieten Aall Rainald VO  —

Dassel? eın Idealbild des Bischofs, un der ıne oder andere Katalog AUS eıner
mittelalterlichen Bibliothek verzeıichnet eın uns Jetzt unbekanntes „Speculum
ep1scoporum“.® Der Fortschritt 1n der Edition der „Mittelalterlichen Biblio-
thekskataloge“ un! ine planmäßige Handschriftensuche können vielleicht
HSCLE Kenntnıis in Zukunft noch erweıtern; doch wırd INa  - jetzt schon N
dürfen: Eıne grofße und weıt verbreıtete Abhandlung u  &:  ber das Ideal bischöf-
lichen Lebens un: Wirkens 1St 1mM Mittelalter nıcht gelungen. Auch der be-
deutendste theologische Lehrer der Zeıt, Thomas VO  ' Aquın, bleibt ın dieser
Fragestellung unergiebig. FKuür ıhn stehen Probleme 1m Vordergrund, w1ıe dıe,
ob der Stand der Religiosen vollkommener se1l als der der Bischöfe: ob
erlaubt sel, dieses Amt anzustreben; ob der Bischof aufgeben dürfe, in

Vgl Ruotgers Vıta Brunonis, Kap A (MG OI Germ S, 23 un
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schol., 43
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1—6 Fuür die Fürstenspiegel: Wılhelm Berges, Die Fürstenspiegel des hohen
und spateren Miıttelalters (Schriftenreihe des Reichsinstitutes Alt. dt. Geschichts-
nde Stuttgart 1938 Unveränderter Nachdruck Der 7zwischen 1500 und

1504 zusammengestellte Katalog des Klosters Tegernsee führt dem Stichwort
„Speculum“ F3 Tıtel auf, „manchmal allerdings eiınen Titel wiederholend“; abge-
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18 Untersuchungen

Orden CINZULFELCN, un: ähnliches mehr.? Von detaıillierten An-
weıisung ZUuUrAmts- und Lebensführung ı1ST hier ebensowen1g die Rede WI1EC VOIl

zusammenhängenden Theorie des Hırtenamtes.
M Es 1ST darum nıcht weıter erstaunlıch dafß die CINZ1I1SC Schrift Aaus der eıt

der Kırchenväter, die sich ausdrücklich MI dem Bischofsamt befaßt, C1iMn umso
orößeres Ansehen genoß. S1e erhielt „die Bedeutung eigentlichen kano-
nıschen Kirchenbuches“.

Den Höhepunkt iıhrer Wirksamkeit hat die Regula pastoralis ohne Zweıtel
Frankenreich erlebt, als dıe karolıngische Reform sıch römiıschen Normen

suchte. Bonitatius bezeichnet S1C CIHCHI bischöflichen Freund ı
England gegenüber als die Richtschnur SC111C5 CISCHNCH seelsorglichen Han-

adelns.1! Alkuin, der tür Gregor 95 veritable culte“ pflegte, empfiehlt die
Regula SC1INCN Freunden auts Aäarmste: das Buch oll 111C AaUS ihren Händen a B
geraten un: als C1in „enchıirıdion“ und „speculum pontifıcalıs vıtae“ MmMI1L
ihnen se1n.?® Damıt nıcht CNUgZ; die Regula pastoralıs wiırd durch kıirchliche
un: weltliche Gesetzgebung ZUr Norm für die Retorm des Weltklerus erhoben.
Kapitularien un Synodalbeschlüsse machen ıhre Lektüre allen Klerikern ZE
Pflicht.!* Diözesansynoden legen S1C ıhren Beratungen zugrunde un inden
hre Beschlüsse 111 ihr bestätigt 15 Gelegentlich wird der Bischof beı SC
11E AÄAmtsantrıtt auf dieses Buch verpflichtet, *® und gilt als Kennzeıchen

schlechten Bischofs, dafß sıch nıcht nach der Regula pastoralıs richtet.!?
Kaum e1in Schriftsteller der Zeıt, der S1C nıcht benutzt und sıch nıcht darauf
beruft

Gregors Briefe erfreuen sıch kaum SCIH1INSCICI Beliebtheit. Im Jahrhun-
dert wiırd das Lateranensische Regıster, 1 dem S1IC bandweise für die vierzehn
Jahre KT Regierung verzeichnet d  N, wieder eingesehen un:
CXZETrDICEIL auch hier 1ST Bonifatius den erstien Interessenten bıs
Ende dieses Jahrhunderts drei verschiedene Sammlungen hergestellt und VeCI-
breitet 19 ıcht lıterarısches Interesse macht diese Sammlungen g..

9 Summa Theologica En ILq 184, A B 185, A
Max Manıtıius, Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters (München

105
Bonifatiusbriefe Nr. 78 (MG Ep selectae T 169)12 Arthur Kleinclausz, Alcuin (Annales de l’universite de Lyon. Lettres,tasc. Parıs 118
C 43 TI5 124 209 (MG Ep 4, 83 166 TT 1897 348)14 Capıt B I1. 1 Conc. Cabillonense 8613, 1, Conc. TIuronense S 813

(MG Capıt 1, 2352 COMNG 274 287)
15 Conc. emense 613 1 Conc. Mogunt. 813 praef.; Conc. Carisıiac. 85/7/,Admon (MG COönC2; 255 ö9 Ca 62 287)
16 Hınkmar, UOpusc. 55 CaPIL., MPL TZO6; Sp 292
17 Thegan, 1ta Hludovici,; 26 (MG 2‚ 595 )

Dorothy Wertz, The Influence of the Regula pastoralıs the yCar 900 (Diss.Cornell-Universit Ithaca, 9 WAar IN1Ir U Resume U: lich.
19 Vgl die Eınleie1ıtung Zur Edıtion ı den M  9 Ewald, Stu ien ZzU  S Aus-

yabe des Registers Gregors Neues Archiv (1878) 433 ff.; Wilhelm Peıtz,
Das Register Gregors Erghefte Stimmen der Zeıt. Reihe, He Freiburg
1917. Michael]l Tangl, Gregor-Regıster un Liber 1urnus. Neues Archiv 41 (1920)741 {t:; Posner, Das Register Gregors Neues Archiv 43 (1922) 245 ff.;Dag
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sucht, *  SOHC{CI' n prai<tisches Bedürfnis. Gregors Regiıster enthält keine Kunst-
episteln, sondern neben seiıner prıvaten un: seelsorglichen Korrespondenz
vornehmlıch den Niederschlag seiner Regierungstätigkeıt, Anweısungen un
Verfügungen. Dıiıe hohe Autorıtät, die Gregor genofßs, konnte das Corpus se1-
Her Briefe darum tast als eın Kompendium des Kirchenrechts erscheinen lassen.
So konnte Hinkmar VO'  z Reıms noch SCI, durch seine „Dekrete un Konst1i-
tutiıonen“, als die die Briete versteht, se1l Gregor immer noch lebendig.“
In den spateren Epochen des Mittelalters 1St Gregors Einflufß nıcht MIt gle1-
cher Deutlichkeit sichtbar, dennoch wiırd INa daraus nıcht den Schluß ziehen
dürfen, dafß seıine Wirkung sıch erschöpft habe Immer wiıeder taucht be1 e1n-
zelnen Autoren ine Orıientierung seinen Werken auf, die beweıst, daß die
Verehrung tür den vierten Kirchenlehrer des Abendlandes nıcht nachgelassen
hat. Bernhard VO  e Clairvaux 1St einer der vornehmsten Zeugen für diese
ungebrochene Wertschätzung. Sein Buch über die Betrachtung, das für Papst
Eugen I1 geschrieben hat; stellt diesem nıcht LLUI Gregor als persönliches Vor-
bild hin, sondern ze1gt auch den immer noch anhaltenden Einflufß der Regula
pastoralıs.“ Aszese und Mystik sınd ım Jahrhundert noch tiefgreifend VO  =

Gregor beeinfluf{fßt.?? Auch die verhältnismälßig hohe Zahl VO  - Frühdrucken
der Regula und anderer Werke Gregors zeıgt, dafß seine Autorität keine Eın-
buße erlitten hatte.®? Auch die Briete Gregors sind durch das N: Mittelalter
hın 1n hohem Ansehen geblieben. In der Streitschriftenliteratur des Investitur-
streıtes 1St Gregor nach Augustın der weıtaus häufigsten zıitlerte Autor;
2/3 der Zitate enttallen dabe] autf se1ine Briete.** In das Corpus Iurıs Canonicı
sınd sıie an ungefähr 180 Stellen eingegangen.“* Die Herausgeber des Regiısters
1n den Monumenten konnten hre Edition auf 120 Handschriften stutzen,
die VO bıs 1Ns 15 Jahrhundert reichen,“® ungefähr dreifßig weıtere haben

Sie übersehen.?? Der Buchdruck hat sıch der Briefe bereits VF ANSCHOIMNINCIL.
Die Bedeutung der Regula pastoralis un! der Brietfe Gregors für das geistige

Leben des Mittelalters, insbesondere ihre zentrale Stellung 1n den karolingı-
schen Reformbestrebungen, rechtfertigt CS die darin enthaltene Vorstellung
vom Leben und Wirken des Bischofs untersuchen. Dıies 1St VO  w} yröße-
Norberg, In Registrum Gregori Magnı studia critica L1 (Uppsala Universıitets
Ärsskrift. Recueıil des FIravauxXxX publ Par l’universite d’Uppsala 1938, und 19'39‚ f20 De ecclesiis et capellis. 138

21 De consideratione lib MPL 182, Sp 739 Basilius Hänsler, Die Pastoral-
regel Gregors des Großen un: die Bücher Bernhards ber die Betrachtung. Ciıster-
cıenser-Chronik (Bregenz 1904) 183, 148

22 Martın Grabmann, Mittelalterliches Geistesleben München 518
23 Vgl Ludovicus Haın, Repertorium Bibliographicum aılan' Nr 7980—

7990 un Copinger, Supplement Haın’s Repgrtorium Bibliographicum
(Maiıland 283

Nach dem Index auctoritatum der Bde T °hell; de Lıite 1n den MG wird Gregor
Ort 373 mal zıtiert (ohne die Vıta), VO  - diesen Zitaten enttallen 251 aut die Briete.
Augustin wırd insgesamt 528 mal zıtiert) -Keo 150 mal, Gelasius 140 mal und
Hieronymus 127

Jose Funk, Zwöltf Briete Gregors des Gro(ßfßen, Einleitung (Bibliothek der
Kıirchenväter, Reihe, München 2Y%

S  M  A 26 Vegl. die Einleitung Zur Edition 1in den 44
27 Norberg 11 qnd 2430

zn

F



Untersuchung(én
Frem Interesse, als versucht worden ISt, die Entwicklufig des mittelalterlichen
Episkopates um geistliıchen Fürstentum mMi1t dem bıschöflichen Amtitsideal
Gregors theologisch begründen. 1)as V OIl Gregor verlangte „Gleichmafßs der
ura inter1o0rum un: der ura exteriıorum“ habe ermöglicht, die politischen
Funktionen als „Ausfluß der geistlichen Pflichten“ begreiten. „Dıie Pro-
portionen der polaren Amtselemente“ des bischöflichen Fürsten seı1en hıer
„beispielhaft vorgegeben“ ; hıer lıege „das Fundament für das geistlıche Fuüur-
stentum “.*8

Der Titel der Regula pastoralıs, der auf Gregor selbst zurückgeht, könnte
den Eindruck erwecken, als ob sich 1ne umfassende und detaillierte AYı=
weisung ZuUur Führung des bischöflichen Amtes und ZUr Lebensgestaltung se1ınes
Inhabers handele. Der belıebte Vergleıich mi1t der Regula Benedicti, die LAat-

sächlich das Leben der Klostergemeinde nıcht LLUTL iın yrundsätzlichen Fragen
der Verfassung un: der Spirıitualität, sondern auch 1n vielen Einzelheiten des
klösterlichen Alltags regelt, kommt diesem Mißverständnis ENTISCSCN. Der
Lehrer, der MIt der Erwartung die Lektüre herantrıtt, konkrete Einzel-
anweısungen den Bischot finden, AuUuSs denen sıch eın Jebendiges Biıld VO

Episkopat der eıit gewınnen lıeßße, wird enttäuscht. Die vier Bücher der
Regula, VO denen das vierte 1LL1UL AUuUS einem Kapıtel besteht, behandeln dreı
Themen. Das erörtert: A atUf welche Weıse jemand ZU Hırtenamt g-
Janet Gregor 11l hıer „die N Größe der AaSt des Hırtenamtes“ zeigen
un: schildert darum die Gefahren, denen der Träger dieses Amtes ausgesetzt
ISt; untersucht die Erlaubtheıt, das Bischofsamt anzustreben oder abzu-
lehnen, und geht YST Al Schlufß aut die VO Bischof erwartefife persönliche
Qualifikation eiın, die dann 1m zweıten Buch ausführlich dargestellt wird. Das
dritte un: umfangreichste Buch der Regula beschäftigt sıch mi1t der vornehm-
sten bischöflichen Amtspflicht, der Predigt. Gregor bietet hier ıne Fülle VO:  (a

Eınzelanweıisungen, die Predigt, die vornehmlich als moralische Er-
mahnung versteht, der Situation des einzelnen, seınem Stand 1in Kırche und
Welt, seiner persönlichen Lebenslage und seinen konkreten Verfehlungen ent-
sprechen lassen. urch die csehr weitgehende Dıfferenzierung, die sehr
bestimmte Erfassung des jeweıligen Ansatzpunktes und die leicht verwiıirk-
ıchenden Hınweıise über den Inhalt der Predigten bilden d1e vierz1g Kapitel
dieses Buches ine nützliche Handreichung für die praktische Seelsorge, für
LiseTrTe Kenntni1s VO  w Gregors Bischofsideal tragen S1Ee reılich nıcht viel A4aus.

Das vierte Buch endlich, das nıcht viel mehr 1St als eın Schlußwort, ermahnt
den Bischof, ın ständiger Betrachtung der eigenen Schwäche zu leben. Sieht
iINan VOIN dritten Buch ab, das unmittelbar praktische Anwendungen erlaubt

2 Oskar Köhler, Das Bild des geistlichen Fuürsten 1n den Vıten des 1 11 €Ls

Jahrhunderts Abh mittleren ül HNeHteren Geschichte Heft [F Berlin
un! Von Karl dem Großen Adolf Hitler? Wort un! Wahrheit (1952) 301
Von Köhlers Dıss. 1St offensichtlich beeinfluft: Friedrich Heer, Die Tragödie des
Reiches (Stuttgart O: J-) „welche innerste Einheit verbindet diese geistlich-welt-
liıche Herrenschicht, deren Aufgabe WAar, dıe Cura ınternorum 1m Ebenma{fß mMit der
Cura exter1iorum verbinden, wı1ıe bereıts Gregor der Große torderte Gegen
Köhler: Theodor Mayer, Größe un Untergang des Heiligen Reiches. Hıst. Zeitschrift
178 (1954) IT



ZHürten, Gregor der Grofße und der mittelalterliche Episkoi:at
un ohl auch erstrebt hat, erscheint die Regula für unsere Vorstellungen
aut den ersten Blick unbefriedigend. Die Sprache, die bel1 aller Ablehnung der
Rhetorik durch Gregor VO' Resten literarıscher Kunsttradition nıcht freı
IST. LWa 1n ihrer Vorliebe für antithetische Darstellungen bemüht sıch 18588!

einen erbaulichen Ton, der durch seine Höhenlage auf das Allgemeıne gerichtet
bleibt un die Erörterung allzu konkreter Einzelheiten ausschließt. Der Fluß
der Gedanken 1St für den modernen Leser durch die ıhm weitschweifig und
wen1g aufschlußreich erscheinenden allegorischen Bıbelexegesen belastet. Man
wırd darum Gregor keinen Mangel Klarheit in der Auffassung vorwerten
dürten. Manche Schilderungen, w1e die der vielgeschäftigen Bischöfe ın 11 f
lassen Schärfe der Charakterisierung nıchts wünschen übrıig, un!: Caspar
nat MIt Recht hervorgehoben, da{fß die Regula „eıne beträchtliche Summe
geborenen gesunden Menschenverstandes un praktıscher Schulung 1im Regı1-
ment  c erkennen 1ä(r.?9

Gregor beabsichtigte M1t seiner Regel nıcht, den Bischöten Vorschriften für
die Einzelheiten ıhres uns machen: vielmehr S1ing ıhm darum, ıne (
sınnung verbreıten, die nach seıner Auffassung tür die UÜbernahme un
Führung des Bischofsamtes unerläßlich SE So sehr der Historiker bedauern
MNag, da{fß dieser auf das Grundsätzliche und Gesinnungsmäfßige gerichtete
Grundzug des Buches die Erörterung der Detaıils der Amts- und Lebensführung
ausschliefßt, die langdauernde Wirkung der Regula beruht eben darauf, da{iß
hier keine Vorschriften für FEinzelheiten gegeben wurden, die 1n ıhrer e1it-
bedingtheit notwendig hätten veralten mussen, sondern ıne über alle Wechsel-

tälle der eıit erhabene geistige Haltung überzeugend vorgestellt worden ISt.
Dıie Auffassung Gregors gewınnt orößere Plastizıtät, W CI1I111 INall die Briete
liest, die 1n den vierzehn Jahren seines Pontifikates Bischöfe oder iıhre
Wähler geschrıeben hat Der Eıgenart des Adressaten oder dem Gegenstand
der Korrespondenz entsprechend treten hier einzelne Züge seıner Auffassung
stärker hervor, Ss1ıe werden mIit wechselnden Sıtuationen konfrontiert un DC-
wınnen dadurch eın volleres und reicheres Leben

Das bischöfliche Amtsideal Gregors“ 1STt naturgemäß durch das Verhältnis
seiınem eigenen Amt und Schicksal gepragt Die Briefe Aaus der Eersten eıit

20 Caspar 2) 2823
30 Die Frage, W1€ weıt Gregor darın original ist;, kann aufßer Betracht bleiben, da

der objektive Gehalrt seıner Lehre dadurch iıcht berührt 1St. Für die Regula pastoralis
sınd als literarische Vorbilder ekennzeichnet worden: Gregor Von Nazıanz, Apologe-
ticus de fuga, und Johannes rySOSTLOMUS, De sacerdotio0 (T Funk, Gregors des Gro-

Buch VO der Pastoralregel. Bibliothek der Kirchenväter Reihe, München
1953 60) In den Brieten wiırd gelegentlich die Beteiligung V OIl consıliarı. (ep.‘ V1
63) und die Benutzung VO Formelbüchern (ep 166; SC 18 Ö.) sichtbar. (Die
Frage ach em Zusammenhang dieser Formelbücher miıt dem Liber 1urnus kann
hier auf sich beruhen leiben Dazu: Wilhelm Peitz, Liber 1Urnus. Beıträge Z

Kenntnis der altesten päpstlichen Kanzlei VOr Gregor dem Gro(fen. Kaıis.
Wiıss. Wıen 185 Abh 1919 und Leo Santifaller, IDIG Verwendung des Liber

1urnus ın den Privilegien der Papste von den Anfängen bis 7 nde des 11 Jahr-
hunderts. Mıtt. Inst. Osterr. Geschichtsforschung 1935 Zn ber auch
hier 1St „die Grenze des geistigen Eıgentums weıter zıiehen als die nachweisbare

M?twirkung des Papstes bei der Abfassung der Texte“ rı Caspa1<‚ Gregor NI 1n
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BA  S  $  Ül  ja  4  22  Nx  F  S  ‘  SE  nach seine’r‘l Wahl zur'nf Papst be  zeugen  eindéfitig, daß Glr23gor n_cht. nur S  viele vor ihm und nach ihm vor der Größe der Verantwortung zurückge-  schreckt ist, sondern auch innerlich sein Amt nur sehr schwer bejahen konnte.  In den Antworten auf die Gratulationen zu seiner Erhebung spricht sich sein _  Schmerz ungehemmt aus. Das Amt läuft seinem innersten Streben zuwider,  den Genuß des durch die frühere Abkehr von der Welt erreichten Friedens  aufzugeben.”“ „Sub colore episcopatus“, so schreibt er an Theoctista, die  S  Schwester des Kaisers, sei er zur Welt zurückgekehrt. Jetzt habe er mehr mit  weltlichen Geschäften zu tun als je zuvor in seinem Leben.? Von der Fülle  der Geschäfte fühlt er sich so bedrängt, daß er glaubt, mit dem Psalmisten  sprechen zu können: „Ich bin auf die hohe See hinausgefahren, und der Sturm  verschlingt mich“ (Ps. 68, 3). Er sei einfach nicht imstande auszudrücken, wie  stark er in Anspruch genommen sei; der Adressat möge dies aus der Kürze  seines Schreibens ersehen.*® In seiner Synodica an die Patriarchen des Ostens  klagt er darüber, daß er derartig mit weltlichen Geschäften überhäuft sei, daß  Ü  -  er manchmal nicht wisse, ob er das Amt eines Seelsorgers oder eines weltlichen  e  Beamten ausübe.**  Die Last der Geschäfte blieb kein erster Eindruck. Der Hinweis auf seine  Arbeitsüberlastung, die ihn zwinge, seinem besten Freunde nur in aller Kürze  zu schreiben, kehrt auch in späteren Jahren wieder.® Noch im Jahre 601 spricht  er von den „onera episcopatus“, durch die er Knecht aller geworden sei.*®  SE  ®  Um die Ernsthaftigkeit dieser Klagen zu verstehen, wird man sich die Stellung  vergegenwärtigen müssen, die der Bischof im sozialen Gefüge der  Welt einnahm.?  ;päfantäken .  Die Kirche war seit Konstantin in eine privilegierte Stellung im Staat auf-  gerückt, die mit der Freistellung des Klerus von allen persönlichen Lasten und_  Abgaben einsetzte. Entsprach diese Vergünstigung mehr einer Gleichstellung  des Christentums mit den anderen Kulpen, deren Priester dieses Vorrecht zu-  }  seinen Briefen. Hist. Zeitschr. 130. 1924. S. 3 bezügl. Gregors VII.). Für die unmitfel; ;  k  baren Adressaten und die späteren Leser ist auch das, was Gregor vielleicht fremden  Quellen entnommen hat, zu seinem eigenen autoritativen Wort geworden.  1  31  ep. 13 (MG Ep. 1, S. 4).  \  92 cp. 15 (ebd.S.54.).  3;  3  ep. 17 ı(ebd.'S. 9):  34 ep; 124 (ebd. S: 35).  3  5  Ö  ep. V 53; IX 227 (ebd. S. 353; 2, S. 220).  X  ©  6  ep. X126 (MG Ep. 2;5. 287).  3  T  Für eine umfassende Darstellung muß auf die Spezialliteratur verwiesen werden.  Für  eine Orientierung kommen in Betracht: Hans-Erich Feine, Kirchliche Rechts-  geschichte 1 (Weimar 1954); Edgar Loening, Geschichte des deutschen Kirchenrechts 1  (Straßburg 1878); Otto Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt. 4 Bde..  (4. bzw. 2. Aufl. Berlin 1920/21); Ernst Stein, Geschichte des spätrömischen Reiches  (1. Bd. Wien 1928, 2. Bd. Paris-Brüssel-Amsterdam 1948); Karl Voigt, Staat und  Kirche von Konstantin bis zum Ende der Karolingerzeit (Stuttgart 1936); Heinz Kraft,  Konstantin und das Bischofsamt. Saeculum 8 (1957) S. 32 ff.; Hermann Dörries, Das  Selbstzeugnis Kaiser Konstantins (Abh. d. Ak. d. Wiss, in Göttingen. Phil.-Hist. Kl.  }  3. F. Nr. 34. Göttingen 1954); Kurt Aland, Die religiöse Haltung Kaiser Konstantins  S  (Studia Patristica 1 = Texte und Untersuchungen z. Geschichte d. altchristlichen Lite-  }  ratur. 63. Bd. V. Reihe B  \  ;  würfe. Gütersloh o. J.).  d. 8.\Berlin 1957}. Wiederabdruck: Kird1engféchid1tlidjfe Ent-  4  T  Mnach \  seiner Wahl zum Papst bezeugen eindeüfig, daß Gvr‘egor nfcht NUur w1e
viele Or ıhm un nach ıhm VOTLT der Größe der Verantwortung zurückge-
schreckt 1St, sondern auch innerlich seın Amt nNnur cechr schwer bejahen konnte.
In den AÄAntworten aut die Gratulationen seiıner Erhebung spricht sıch se1n
Schmerz ungehemmt A4aUus Das Amt äuft seiınem innersten Streben zuwıder,
den Genuß des durch die rühere Abkehr VO  w) der Welt erreichten Friedens
aufzugeben.*! „Sub colore episcopatus”, schreibt an Theoctista, die
Schwester des Kaıisers, se1 ZUuUr Welt zurückgekehrt. Jetzt habe mehr mit
weltlichen Geschäften Liun als Je UV'! 1n seınem Leben.?? Von der Fülle
der Geschäfte fühlt sıch bedrängt, dafß ylaubt, mMIit dem Psalmisten
sprechen können: ”I bın auf die hohe See hinausgefahren, und der Sturm
verschlingt miıch“ (Ps 68, 3 Er se1 einfach nıcht imstande auszudrücken, w1ıe
stark 1n Anspruch genommen sel; der Adressat möge dies Aus der Kurze
seines Schreibens ersehen.® In seiner Synodica Aa die Patriarchen des Ostens
klagt darüber, daß derartıg MmMIt weltlichen Geschäften überhäuft sel, dafß

manchmal nıcht W1SSE, ob das Amt eines Seelsorgers oder eines weltlichen
Beamten ausübe.?*

Die AT der Geschäfte blıeb kein ErTSTLer Eindruck. Der Hınvweis aut seıne
Arbeitsüberlastung, die iıhn ZWI1nge, seınem besten Freunde LUr in aller Kürze

schreiben, kehrt auch 1ın spateren Jahren wieder.® Noch 1mM Jahre 601 spricht
VO  e den 5  MN ep1scopatus”, durch die Knecht aller geworden se1.?9

Um die Ernsthaftigkeit dieser Klagen verstehen, wırd INnNan sıch die Stellung
vergegenwärtıgen mussen, die der Bischot soz1alen Gefüge der
Welt einnahm.37 spätantiken

Die Kırche War seıit Konstantın 1n ıne privilegierte Stellung 1mM Staat autf-
gerückt, die mMit der Freistellung des Klerus VO allen persönlichen Lasten und
Abgaben einsetzte. Entsprach diese Vergünstigung mehr einer Gleichstellung
des Christentums MIt den anderen Kulpen, deren Priester dieses Vorrecht Z
seinen Briefen. Hiıst. Zeitschr. 130 1924 bezügl. Gregors VAL) Für die unmittel-

abaren Adressaten und die spateren Leser 1sSt auch das, Wwas Gregor vielleicht remden
Quellen eNnNtINOMME] hat, seinem eigenen autoritatıven Wort geworden.

31 C (MG Ep. 1a 4 32 C E ebd
C 9 C 24 ebd 35)

5  5 C D 227 ebd 253 Zi 220)
C XI (MG ED Z 287)
Für iıne umtfassende Darstellung mMu: auf die Spezialliteratur verwıesen werden.

Für eine Orientierung kommen ın Betracht: Hans-Erich Feıne, Kirchliche Rechts-
geschichte (Weımar 9 Edgar Loening, Geschichte des deutschen Kirchenrechts
(Straßburg > Otto Seeck, Geschichte des Untergangs der antıken Welt Bde.
(4 bzw. uf!l Berlin9Ernst Stein, Geschichte des spätrömischen Reiches ;
(1 Wıen 1928, Paris-Brüssel-Amsterdam arl Voigt, Staat und
Kirche VO!  ; Konstantın bis Zzum Ende der Karolingerzeıt (Stuttgart> Heınz Kraft,
Konstantın und das ıschofsamt. Saeculum fl 9 ermann Dörries, Das
Selbstzeugnis Kaiıser Konstantıns Abh Wıss, 1n Göttingen. Phil.-Hist.

Nr. Göttingen 1954); Kurt Aland, Die religiöse Haltung Kaiıser Konstantins
(Studia Patristica Texte un!: Untersuchungen P Geschichte altchristlichen Lıte-

63 Reihe Awürte. Gütersloh 8. Berlin 1957}. Wiederabdruck: Kirchengfschicl'xtlichf Ent-

L



Hürten, der Große und der mittel D1S oOpat

K deet teilweise besaßen,3® so führte die Anerkennung der bischöflichefi Ge-
richtsbarkeit bereıts ZUT Übertragung staatlicher Souveränitätsrechte die
Kirche.?® Wiıchtiger W ar noch, da{fß die Kirche schon Konstantın die
Möglichkeit erhielt, Erbschaften anzunehmen, wodurch s1e .1n den Stand VE

wurde, carıtatıve Aufgaben großen Stils erfüllen. Sıe galt schon bald
als die berutene Fürsorgerin der Armen un: Schwachen, da{ß S1 der Staat

V  WPAÜz  Aez tast völlig AdUS$ diesem Bereich ZUrüCKZ0g. ”
Das Gesetzbuch Justinians hat das System der öffentlichen Wirksamkeıt

der Bischöfe 1in großem Umftang rechtlich geregelt und eınem gewıssen Ab-
schluß gebracht.“ Hierdurch wurde nıcht alleın die bischöfliche Rechtsprechung
stärker miıt der staatlıchen verknüpft,“ die Bischöfe erhielten auch zahlreiche
Funktionen 1n der öffentlichen Verwaltung zugewı1esen. Justinian ordnete
nıcht 1Ur die ıhnen bereıts VO  - trüheren aısern auferlegte Pflicht, regelmäfßıg
die Behandlung der Strafgefangenen kontrollieren,* zab den Bischöten
auch eın indıirektes, 1aber umfassendes Kontrollrecht über die ZEesSAMTE Lokal-
verwaltung, indem S1e aufforderte, Übergrifte der kaiserlichen Beamten
anzuzeıgen und Beschwerden der Bevölkerung dem Kaiıser vorzutragen.““ Der
Bischof oll auch den Gläubigern helfen, Zu ihrem Recht kommen, iınsbe-
sondere die schwer belangenden kaiserlichen Beamten, ” sich 19888!

Geisteskranke, Waısen un Findelkinder kümmern,“ aber auch die
Spielleidenschaft der Bevölkerung angehen 47 un dafür SOrg«CN, da{fß dıe Be-

stımmungen über die Ablösung der Quartierlast un das Verbot der Ent-
waffnung der Zivilbevölkerung durchgeführt werden.® Diıie städtischen Aus-
gaben, die Naturallieferungen die Truppen, die öffentlichen Bauvorhaben,
die Sicherheit der traßen und Plätze, die Wasserversorgung, alles wiırd der

Aufmerksamkeit un: der Kontrolle des Bischofs empfohlen.“ Aber auch die
kaiserlichen Beamten, deren Bestellung der Bischof oft beteiligt iSt; sind
seiner Wachsamkeıt unterworfen.“

Gregor hat die mit seınem Amt verbundene Arbeitslast in den ersten Mona-
en se1nes Pontifikates hart erfahren; die fast gleichzeit1g mi1t seinem
Amtsantritt wieder einsetzenden Angriffsoperationen der Langobarden
das unzureichend geschützte Rom machten die Aufgaben des Bischofs dieser
Stadt noch verantwortungsvoller. Was aber Gregor se1n Amt unerträglich
scheinen ließ, war nıcht die ‘Sd1wierigkeit der Amtsgeschäf‘ce‚{ die ihn ohl vor

YSX Stein 5 149
40 Cod Theod XN Z vgl Stein 1} 149

41 Stein Is 345 Eınen Überblick bietet Gustav Pfannmüller, Dıe kirchliche Gesetz-
bung Justinians, hauptsächlich auf Grund der Novellen. Berlin 19025C Nov 123 DA

Cod Theod OE / Const. i_rmond. 1 Cod lust. 4} De episcopali audientia
CZ

Cod lust. 4’ SS 4_) Norv. ö 9’ 134
45 Cod lust. 4, 1

K A
4l Cod Iust. 4! 2 9 24; 3
47 Cod Iust. 4‚ 25 Sal

‘4} Cod. Iust. I 4, 1 vgl Voigt 62 Anm 57
4! Cod Iust2I 4, praef.

(Nov ApPp VII); Nov.%. ©00 Iust. 555 8’ Const. Pragm. C.
W



Untersuchungen
keıin Problem stelltén‚ dem nıcht gewachsen SCWESCH ware. Der Satz Aaus
der Regula pastoralis: „Wenn die Geschäfte S1' häuten un SlCh glücklich
erledigen Jlassen, und W C111 dann die Untergebenen über die Erledigung in
Staunen geraten, erhebt sıch die Seele 1n iıhren Gedanken WE der
Gregors eıgene seelische Erfahrung Begınn se1iner Amtszeıt widerzuspiegeln
scheıint, spricht dafür Schwer wurde ıhm vielmehr der Verzicht aut das kon-
templatiıve Leben Er habe gelıebt, schreibt Theoctista, Ww1e Rachel,
die WAar „unfruchtbar, aber schön und sehend WAar un: ın ihrer Ruhe W ar
nıcht gebar, aber das Licht U1I1NSO klarer erschaute“ : 1n der acht se1 ihm aber
Lea unterschoben worden, das aktive Leben, das nıchts erkenne, aber vıel
gebäre. Die Fruchtbarkeit der Lea 1St ıhm kein Trost. Wıe Marıa habe
den Füßen des Meısters sıtzen und dessen Worte hören wollen: Jetzt se1 aber
CZWUNSCNH, w 1e€e Martha in „ußeren Dıngen wiırken un: sıch U1n vielerlei

kümmern. Wıe könne bei der Fülle seliner weltlichen Aufgaben noch dıe
Grofßtaten (sottes verkünden, WEeNnN ihm schon schwer werde, sıch iıhrer nur

erinnern? D2

So 1St nıcht allein der Schmerz die verlorene Betrachtung, mehr noch
die Sorge das eigene €1]. und das der anvertrauten Herde, die ıhm seine
Aufgabe unerträglıch erscheinen äßt Was 1n se1iner Stellung
außerem Glanz SCWONNCH habe, Sagt dem (CComes Narses, das habe inner-
lıch verloren, denn durch die weltlichen Sorgen se1 der „ opera” Vel-

lustig gegangen.”“ „JITantae hic hujus mundı Occupatıones, ut1ı PCI ep1scopatus
ordinem PCHEC aAb dei videam KNIS separatum“, heißt eınıge Monate
späater.? Eınen vornehmen Freund mahnt CI sıch VO  — der Beschäftigung MIt
dieser Welt abzuwenden, denn jeder, der 1n ıhr vorankomme, entterne siıch 1mM
gleichen Ma{iß VO  w der Liebe Gottes, SE video“ .5 Dıiese Trauer hat Gregor
nıe verlassen. In eiınem Schreiben seınen Freund Leander VO  a Sevılla aus
dem Jahre 598 vergleicht sich W1e€e schon L Antang se1nes Pontifikates miıt
der biblischen Noem1iu: „Nennt miıch nıcht Noem:1u, das heißt die Schöne, sSOn-
dern Mara, weil iıch voll Bıiıtternis bın“ (Ruth E 20) und tährt fort: „I bın
nıcht mehr der, den Du gekannt hast, meın Lieber; während ich zußerlich Wwe1-
tergekommen bın, bin ich innerlich heruntergekommen, un: iıch türchte, ZUTE
Zahl derer gehören, VO denen gyeschrieben steht: ‚Du stüurzest s1e herab,
da S1e erhoben werden‘“ (Ps AZ Angesichts dieser Außerungen 1St
absurd behaupten, daß seıin anfängliches Widerstreben die Würde
des Papsttums „wohl mehr der christlichen Forderung der Demut und der
damaligen Sıtte als den innersten Anschauungen Gregors“ entsprochen habe.*”

Reg Past. (Fun A
C (MG Ep 1 6 Vgl Dialogi praef. (MPL 76, Sp
C (MG ED 1, 8 C (ebd 42)M C 30 ebd 43
C DL (MG Ep 2, 219) Vgl (ebd L 9 S  wn ——

'“
Walter Stuhlfath, Gregor der Große eın Leben bis seiner Wahl ZU Papste(Heıidelber Abhandlungen mıttl. NECUETEN Geschichte Heidelberg

61 Im leichen Sınne: Ludwig Morıtz Hartmann, Geschichte Italiens 1m Mittelalter
Z (Leipzig 96 Die vermeintliche Demutshaltung Gregors ann ıcht e1In-
mal als unvermeiıdlicher „tOpos” verstanden we;den. Leo hatte die Pxfedigt Tage



Hurten, Gregor der Große und der mittelalterliche Episkopat:

In al] den Kor_lfessionen "Gregors über die persönliche Verfassung, 1n der
se1ın Amt 1n den ersten onaten ührte, findet sıch keinerle1 Anzeichen für

e1in Gefühl des Glückes über die ıhm zuteıl gewordene Berufung. Dankbarkeit
für die Auserwählung einem vorzüglichen Dienst.in der Kirche scheınt iıhm
fremd geblieben se1n, und ware ihm ohl gar als UuNAaNgSCMECSSCH erschienen.
Es tehlt in Zeugnissen aber auch jeder Hınvweıs, da{ßs sıch Aaus e1ge-
He Antrıeb gedrängt gefühlt hätte, durch se1n Wort Seelen zewıinnen. Es
ISt ıhm viel lieber un ohl auch tür hn celbst heilsamer erschienen, 1n der
Stille sıch in das Wort (zottes versenken, als anderen verkünden.
Gleichwohl hat diese Aufgaben als Papst 1n eiıner Weıse erfüllt, die den
Spateren musterhaft erschıen; aber innerlich drängte iıhn nıchts dazu. Die
Energıe, MIt der den Pflichten sel1nes Amtes nachgekommen ISt, STammtTL

nıcht A4US SspOoONtanem „Seeleneiter“, sondern AUS Pflichtgefühl.
In diesem Zusammenhang 1St. auch se1n Verhältnis den „exteri0ra” se1nes

Amtes aufschlußreich. Die Fülle der Geschäfte, die den Bischöten durch die
kaiserliche Gesetzgebung auferlegt worden WAar, sollte nıcht allein und nıcht
iın erster Linıe AUS der Kırche 95 Organc executit de la volonte imperiale“
machen,® sondern die den Bischöten übergebenen Bereiche sollten dem christ-
lıchen Einflufß stärker und nachhaltıger geöffnet werden als dies bei eıner Nr
waltung durch Laıien möglıch cschien. Die Tätigkeit des Bischofs sollte die
Garantıe dafür bieten, da{ß der Geıist des Christentums den VO  e} iıhm geführ-
ten oder kontrollierten Bereıich des öffentlichen Lebens durchdrang. Die Wahr-
nehmung dieser Aufgaben bedeutete zweiıtellos 1ine erhebliche Belastung und
ıne Minderung VO elit und raft für die eigentliche bischöfliche Amtsfüh-
u SO wıssen WIr, da{fß Augustinus manchmal Umgang Mi1t Ambrosıius
vehindert W ar durch die Scharen VOIL Bıttstellern, denen Ambrosıius behilflich
se1in mufte,” und selbst hat verschiedentlich über die Fülle weltlicher (3
schäfte geklagt, die ihm selbst 1m kleinen Hıppo die uße für Gebet und Kon-

CXtemplation raubten.® Trotzdem 1St uns nıchts davon bekannt, da{fß die Bischöfe,
auch unabhängıge Persönlichkeiten w1e Ambrosıius und sehr der Betrach-
tung ergebene Geister w1e Augustın, versucht hätten, sıch diesen Aufgaben
entziehen.® Denn 1n der Wahrnehmung der öffentlichen Aufgaben mufßten
sıch die Bischöfe, mancher Belastung und Unzuträglichkeit 1im Einzelfall;
seiner Ordination das Motto gestellt: „laudem dominı loquatur meum“ (Ps
144, 21) un gESAYT „qul1a 10  - verecundıae, sed ingratae ment1s indiciıum CST benefi-
CIa Ltacere divina, Satıs dignum esSt sacrıf1c11s dominıcae laudıs obsequium NSC-

cratı pontificis inchoare“ (Sermo MPL 54, Sp 141) Von solcher Haltungy warGregor weıt entternt.
9 Stein 2, 30905
59 Augustinus, Confessiones VI; „Non nım (Ambrosioj poteram,

quod volebam, Sicut volebam, secludentibus aAb e1us HEG q ( catervıs
negot1i0sorum hominum, qUOTUM infirmitatibus serviebat“. SEL 53 116 VECI-

danke den 1n weıls auf diese W1€e auf einıge andere 1m Folgenden angeZOSCHNC Stellen
Mochi Onorys materijalreichem Werk esSCOV1 Cittä (S Anm 112)

60 Vgl De D monachorum 29 SEL 41, 586 f;; C 33 n. 5 ad
Procleianum. SEL 34 (2), z C 48 Hs ad Eudoxium, eb  O 137

ö1 Gıulio Vısmara, Episcopalis Audientia (Pubblicazioni della Universit. cattolicqdel Sacro Cuore. Ser. IL vol Maila1:ld
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der 1NCM solchen Zusammenhang nıcht mehr erkennen liefß, ihrer eigentlıch
bischöflichen Amtspflicht angesprochen fühlen. Fur dıie ı der Verwaltung der
weltlichen Dınge lıegenden Möglichkeiten, C1NECNMN Lebensbereich christlich
durchtormen, hat 1aber Gregor oftenbar kein Verständnis gEZEIYT. Die Be-
jJahung der „exteriora” die ıhm dann doch 1aber A4USs anderen otiven gelang,
1IST ihm schwer geworden. j

In den VO SC1HEIN AÄmttsantrıtt geschriebenen Moralıa hatte Gregor die
Meınung vertreten, C(5Ott habe wunderbarer Ordnung datür gESOrgt daß
die9 auf das Geistliche gyerichteten (Geister VO den weltlichen Sorgen
frei N, da die Aast der Herrschaft un: der weltlichen Sorgen den här-

und wıderstandsfähigeren Herzen auferlege.® Dieser Iraum hat der
Wirklichkeit nıcht standgehalten Gregor mußte Nnen Weg finden, die ihm
einander unverträglıch erscheinenden Forderungen SC1NES5 Amtes V-OTCIHON

Die Regula pastoralıs 1SLT noch gahnz VOoNn den Eindrücken Gregors in den
ersten Wochen nach SC1IHET Wahl bestimmt. Das erklärte Ziel des Buches 1ST C3Iy
die Schwere des Hırtenamtes beschreiben damıt „dıese ASTt nı1ıemandem
SCrT1INg erscheine“ .®ß Das 1IST der Grundakkord der siıch durch Gregors Auf-
fassung Vom ırchlichen Amt hindurchzieht: „grandıs honor, sed V pPON-
dus C664 Der Bıschof hat SC111 Amt nıcht auszuruhen, sondern arbei-

} ten 65 ıcht die Erhabenheit des Amtes un die Würde der Berufung stehen
Vordergrund, sondern Ast un Gefahr der Verantwortung, die nıemand

Jeichtsinnig erstreben darf SO schreibt Gregor die Regula, „damit WEer noch
trei ıIST, nıcht unbedacht darnach verlange, un derjenige, der unbedacht dar-
nach gestrebt hat, sıch darob fürchte, da{ß sein Wounsch ı Erfüllung

Das Bischotsamt IST nıcht ohne Geftfahr für seiNenN Inhaber. Hochmut un
Stolz bedrohen den Erfolgreichen wWwer aber Aufgabe INT, hat den
göttlichen Orn „Wer sC1NeEM Amt gemäalß als heilig erscheinen
sollte durch sCcC1iNn Wort un: Beispiel aber die anderen zugrunderichtet, dem
WAare siıcher besser, dafß ihn 111 weltlichen Stande iırdische Vertehlun-
SCH dem Tode überlieferten, als daß seıin heiliges Amt ih: anderen als Vorbild
der Sünde VOT Augen stellte; denn würde ihn iımmerhin noch 1Ne ertrag-
liıchere Strafe ‘ Jenseits treffen, allein für sıch gefallen ware .  «“66 Dıie
ast des AÄAmtes esteht nıcht allein subjektiv. tür Gregor persönlich, sondern
objektiv ı1 der Spannung, ı der Kontemplation leben, das ı der Betrach-
LunNg Erkannte in seinem Leben verwirklichen und andrerseits Fülle
praktischer Geschäfte erledigen INUSSCH, die e1in kontemplatives Leben tast
unmöglıch machen. Dies 11ST nıcht Nnur Gregors CISCHNC Erfahrung i den ersten
Wochen SC111C5 Pontifikates, sondern Erkenntnis VO: den „polar'en Amts-
elementen“ des Bischofs.

Moralıia 11 38 (MPL 76, 5Sp 346)
Y Reg. Past. praef. (Funk 63) Wo die Darstellung em Zusammenhang der

Regula folgt, ı1SE auf Einzelnachweise verzichtet worden.
64 Hom Ev Il. (MPL /6, Sp

65 C Ep IS 297) Eıne Ühnliche Formulierung auch i Liber 1urnus
f. 46 Vgl auch c VA1S% 2723 Ep. S 296° Z 2415)

/  /
Reg Past. un 67



Hürten, Gregor der Großeundder mittelalterliche Episkopat '

AIr Gregor jesteht der wesentliıche Inhalt des Bischofsamtes ı der Verkün-
digung, der Predigt. Denn der Bischof ı1ST erstier Linie Seelsorger, der sCeC11

Amt ı111 unmiıttelbarem Kontakt ML seiNeN Gläubigen versieht. In der Regula
pastoralıs verlangt erster Stelle VO  > dem Kandıdaten, da{fß nıcht
erfahren SC1 der Kunst der Seelenführung, der „Arxs artıum“ . Niemand maße j

siıch d} Kunst ehren, die selber UVO nıcht hinreichend gelernt
habe Dıe Kunst der Seelenleitung 1ST tür ıhn jedoch keine Kunstfertigkeit
die sıch erlernen liefße sondern die Kenntniıs der göttlichen Wahrheıt Der
Bischotf mu{(ß A d> ständıg VOT Augen haben, denn CT Blinder kann keinen Blın-
den tühren un: die Unwissenheıiıt des Hırten gereicht der BanzeCl Herde ZU.

Schaden.67 Der Bıschot mu{fß darum predigen. So WI1IC der Priester des Alten
Bundes das Allerheiligste nıcht betreten durfte, ohne dafß die Glöckchen
S$SC1HEM Gewand klingelten, nıcht sterben sollte, muß der Bischof
das Wort (Gottes verkündigen, den hımmlischen Vater nıcht beleidi-
SCH 111 1Ne Aufgabe, die MIt aller Sorgtalt versehen mu(ß Der Bischot
mu{ durch Predigt verhindern da{fß die Herde Aaus Unwissenheıt talsche
Wege geht 09 Stimme oll ihr den rechten Weg W CISCIHL, VO:  a ıhm mu{ SIC

lernen, W as S1IC ürchten, und W as S1C lieben hat 0 Darum 1ST die wich-
L1gStE Anforderung CI Kandidaten tür das Bischotsamt die Kenntnıiıs der
Heılıgen Schriftil Unkenntnis der Psalmen 1ı1ST für Gregor Grund SCHNUS, nen

AÄAnwärter zurückzuweisen Deutlicher noch als ı solchen Einzelzitaten
siıch die zentrale Stellung der Predigt Gregors Amtsauffassung darın, dafß

11 der Regula pastoralis keine der vielfältigen bischöflichen Tätigkeiten 111

einzelnen beschreibt auch die dem Bischof ZUFr Spendung vorbehaltenen Sa-
kramente der Fırmung un der Priesterweıihe MMI keinem Wort erwähnt aber
der Predigt ein RA Buch wıdmet Di1e Predigt aber voraus, dafß der
Prediger, das, W as Sagt Aaus CISCHCI Betrachtung erkannt,; nıcht anderswoher
übernommen hat Eıgene stille Betrachtung 1ST darum Grundvoraussetzung
der Predigt Gerade S1E aber wırd durch die MI1 dem Amt des Bischofs unab-
trennbar verbundenen „Außeren Dınge allzu leicht Getahr gebracht, WIC

Gregor ı der bitteren Erfahrung SC1LLCT ersten Amtszeıt erkannte.
In der‚Regula mufste sıch Gregor die rage vorlegen, ob INa  - das Bischots-

AMMT, das INan nıcht erstrebt hat, aAblehnen darf. Viele entziehen sıch ihm, die
sınd, andere lehren, 1Ur U1n der CISCHCIN uße un Betrachtung

leben Sıe denken aber NUuU.  m al ıhren Vorteıil. Petrus 1ST VO Herrn gefragt
worden, ob ıhn liebe, und als bejahte, wurde iıhm Z AÄAntwort: „Weıde
nLämmer!“ Dıie Seelsorge ı1ST Zeugn1s der Liebe Wer SIC SCIT1ET. uhe
un uße willen verweIıgert, beweist, da{fß den obersten Hırten nıcht lıebt,
und Gott wiıird ihn strafen, weıl die Verantwortung für die, denen

hätte helfen können Mıt welchem Recht fragt Gregor, hält mMan sıch 1
triedlicher Stille zurück wWwWenn der Eingeborene VO' Vater die himmlische
Herrlichkeit verließ un eil Nsere Mıtte trat? 73 Wer Demut

67 Reg. Past. ebd 64 f£.) Reg. pASET. 114 ebd 93)
69 on, 156 MG En Z 157) 70 ep. DE eb 214)71 C XI ebd 2382) i2 C XIV 11 ebd 430)
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28 Untersuchungen

das Hırtenamt flieht, er wWwEeIStTt sıch als wahrhaft demütig, sıch dem
Urteil (sottes nıcht widersetzt, das ıhn um Bischof beruft 74

Es kann aber auch Ce1in berechtigtes Streben nach dem Bischotsamt geben,
W 1e Isaı1as aus Nächstenliebe das Amt des Propheten freiwillig übernahm,
während Jerem1as sıch dieses AÄAmt sträubte, weıl AUuUS Liebe Gott
der Betrachtung leben wollte Beide haben gleich lobenswert gehandelt aber
Jeremıas hat nıcht auf SC1INECT Weıgerung bestanden und Isaıas wurde VO:  >

Engel IMI1IT ylühender Kohle gereinıgt weıl keın Unreıiner dem Dıienste
Gottes nahen dart „ Da aber 1116 sehr schwier1ige Sache 1ST SlCh selbst als
SCICINIYT erkennen 1ST siıcherer, dem Predigtamt auszuweıchen Von
solchen Vorstellungen ausgehend hat Gregor naturgemäfßs schwer den Pau-
linıschen Satz „Wer das Bischofsamt anstrebt erstrebt CIMnuWerk“ T1ım

1) verstehen Er TIE; Wer sıch SC1LNC Auffassung auf dieses Apo-
stelwort berufe, INOSC bedenken, da{fß der Apostel War das Verlangen als
solches obe aber zugleich durch Forderung Der Bischof mu{fß untadelıg
SC1IMN davon abschrecken wolle Außerdem berücksichtigt werden, dafß
dieses Wort CI1IGT eIt gesprochen SCI, da der Bıischof als erster ZU Mar-
Lyrıum geführt wurde, und das Streben nach dem Bischotsamt das Streben
nach besonders schweren Martyrıum bedeutet habe.76 Gerade das
Unbefriedigende dieser Interpretationsversuche verdeutlicht das tiefgehende
Wiıiderstreben Gregors das Bischofsamt, das Überwiegen der ASst un
der Getahr ı SC1I1HCIMN Augen VOT der Würde un: dem Glück der Berutung,
seelsorglich wırken. Nichtsdestoweniger hat Gregor, nachdem einmal
111 diesem Kapıtel der Regula den Weg ZUE Bejahung SC111C5 Amtites gefunden
hatte entschlossen versucht den vollen Umfang SC1NCE5 Pflichtenkreises —
tüllen und die se1inNner Führung anvertrauten Biıschöte gelehrt, C111 Gleiches
tun

Der Bischof darf sıch nıcht darauf beschränken, die Gläubigen NUur durch
SC1IN Wort leiten wollen „Non solum loquendo, sed vivendo mu
der Bischof den rechten Weg w eıisen vr Das Beispiel des CISCNCNH Lebens steht
gleich wirkungsvoll neben dem Wort SC1NELr Lehre

In der Regula pastoralıs hat Gregor die sittliche Qualifikation des Bischofs
breit behandelt un dieser rage das I ZwW elite Buch gewidmet Das H-
yebni1s SC1LIHCI Ausführungen bleibt abern SC1ILCT Vorliebe für ausladende
allegorische Schilderungen eigentümlıch unschart Auch tührt seıin Eifer ıhn
dazu, 1Ne solche Fülle VO Vollkommenheiten verlangen, da{iß S1C sıch NUur
als Vollkommenheit 111 allem un jedem zusammenftassen äßt un Nn der
Allseitigkeit der Forderungen unspezifısch bleibt Nur I1 klarer 1ST das
Gegenbild das Gregor Anschlu{ß Lev 71 und KOön VO den
Fehlern entwirft die VO Bischofsamt ausschließen Gregor der die hier be-
zeichneten körperlichen Defekte allegorisch als sıttliche Fehlhaltungen deutet,
nın hier nıcht LLUT allgemeine Schwächen WIC Mangel Werken,
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s'k.opat‘Hürten, Gregor der Größle\unc_ir der r'nittelalterli&xe Ep1

Stolz auf die eigene Weisheıt, Ün’keuschheit, Géiz, sondern verlangt atuch
da{ß der Bischof „das Licht der Betrachtung der göttlichen ınge kenne, dem
einmal Erkannten unverbrüchlich nachlebe, die Unterscheidung der Geıister
besitze, aber wiederum nıcht durch übertriebene Genauigkeıt in Skrupel und
Irrtum ftalle un: siıch durch die ast der iırdischen Sorgen nıcht niederdrücken
lasse, soda{fs die himmlischen Dıinge ganz AaUus den Augen verliert.”

Das 7zweıte Buch führt diese Fragestellung weıter: der Bischot „mufß lauter
seın 1n seınen Gedanken, musterhaft 1mM Wandel, taktvoll 1im Sd1weigen, tüch-
t1g 1m Reden, jedermann voll Teilnahme, mehr als alle der Betrachtung
ergeben, den Guten in demütıiger G enoOsse, den Fehltritten der Sünder. gegen-
über eın Eiferer für die Gerechtigkeit; dart be1 aller Beschäftigung mi1t den
außeren Dıngen die Sorge tür das Innere nıcht vergessch und bei allem Eifer
für das Innere die Sorge das Außere nıcht vermıssen lassen“.  « 580 Obwohl
Gregor jeder dieser Forderungen eın ganzes Kapitel wıdmet, bleibt das Bild
VO  —$ seinen Forderungen die menschlichen Qualifikationen blafß un
scharf

Sehr viel plastischer LEGEGCH Gregors Vorstellungen über die V O' Bischot
erwarteie innere Haltung 1n seiınen zahlreichen Briefen hervor. Dıie Beispiel-
haftıgkeit, die Gregor VO Bischof verlangt, mu{l SlCh 7zunächst 1n seiner
Demut zeıgen, denn der Hochmut, die superbia, 1St dıe Wurzel aller Laster,”
während die Demut die Tugend der Mächtigen 1st.® ber keine Tugend spricht
Gregor häufig Besonders ermahnt n AA „humilitas“, einem
Bischof das Palliıum übersendet. Er weıgert sich, 1n diesem Ehrenzeichen ıne
weltliche Auszeichnung sehen. Gerade das Gegenteıl gilt „hu1us nım
indumenti honor humilıtas iustitia est  “88 Eınen Bıschof, dem das
Pallium verleiht, ermahnt CI; diese Ehrung durch se1ıne Demut rechtftfer-
tigen.®“ Besonders eindrucksvoll zeıgt sıch se1n FEıter für die bischöfliche „hum1-
litas“ 1n der Auseinandersetzung miıt dem Patriarchen VO Konstantinopel
um dessen Titel „ePISCOPUS universalis“. Er klagt ıhn A} da{fß nıcht demütıg
se1 und darum auch nıcht andere ZUr TDemut führen könne, WwOozu doch als
Bischof bestellt sel. Diese Tugend 1St. für den Bischof wicht1g, weıl seınen
ehrenvollen A durch die Demut des Erlösers erhalten hat Wenn
Schöpfer Aaus se1ner Glorie herabgestiegen iSt, das Menschengeschlecht w1e-
der ZUuUr Glorie bringen, W as dürten WIr uns dann un Erhöhung über
die Brüder rühmen? Dem Bischof steht nıcht A siıch über seine Brüder
erheben.®5 Auch der Bischof VO  5 Ravenna, der das Pallium häufiger Lrug als
Gregor zlaubte billigen können und der sıch Gregors Kritik NL

wahrt hatte, wırd ermahnt, dieses Ehrenzeichen nıcht wıe ıne weltliche Würde
Zu verteidigen, damıt nıcht die Zierde des Palliums seiınen Sıtten Z Unzıer
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gereiche, ‘denn @ichts léuchtet strahlender auf dem Nacken des Priesters als
die Demut“.®® Dıie Forderung nach Demut 1St bei Gregor nıcht alleın durch
das Beispiel Christi begründet, sondern auch durch die Struktur des Bischofs-

w1€e aller Obrigkeıt.” Von Natur sınd alle Menschen gleich, und NUr
die Tiere sınd der menschlichen Herrschaft unterworten. Dıie Sünde hat jedoch

Fa diese ursprüngliche Ordnung gestOrt, und Gott hat „variante merıtorum —
dine  CC die Herrschaft VO  5 Menschen über Menschen geschaften, die Sünder
VO  3 ihrem bösen Tun abzuhalten. Da S1e ausschliefßlich die Sünder SCr
riıchtet ISt, wird die Herrschaft Gerechten gegenüber bedeutungslos un: trıtt
hıer die ursprünglıche Gleichheit aller wıeder in hre Rechte Es 1St darum

86 C 111 54 ebd 212}
87 Gregors Lehre VO':  - der natürlichen Gleichheit aller Moralıia, lıb pA 15 11.

22-24; lıb 26n 4448 (MPL 76, Sp 203 374 { daraus übernommen in
Reg Past. H (Funk 101 .. Eıne Zusammenfassung bietet: tto Schilling, Natur-
recht un: Staat nach der Lehre der alten Kirche (Paderborn 206 sSOWI1e

and Carlyle, Hıstory of mediaeval political thought 1n the West 1n-burgh and London# 1, 114 Gegen Schilling S 206) 1St jedoch betonen,
dafß Gregors Anschlufß Augustın eın vollständiger 1St. Dıe Quaest. 1n Hept 1ı

153 geäiußerte Meınung Augustins: „qul1a illic haec lustitia EeST,; infirmior ratıo
servıiat fortiori, 2eC igıtur 1n dominationibus servıtutibus clara lustıt12 EST; qu1ıexcellant ratıone, excellant dominatione“ 28 1L, 80) teilt Gregor durchaus
ıcht. In C 59 (MG I 371) hat Gregor eine andere Auffassung Ya-
SCNH, die VO dieser erhebli abweicht In diesem Brief die Bischöte des Franken-
reiches VO: August 595 der S$1e VO  3 der Bestellung des Bischots VO Arles Z.UE

päpstlichen Vıkar unterrichtet, schreibt Gregor, die göttliche Vorsehung die
Unterschiede den Menschen eingerichtet habe, damıt durch die Ehrturcht VO
den Höheren und die Liebe den Nıederen eın einigendes Band entstehe un! die
rechte Verwaltung der Ämter esichert werde. Die „unıversitas“ könne auf keine
andere Weıse Bestand aben, dafß der „IMASNUuSs difterentiae T  o s1e bewahre:
enn die reatur könne nıcht 1n absoluter Gleichheıit, 1n una eademque aequalitate“geleitet werden un bestehen. Dıies lehre das Beispiel der Engel, die ıcht gleich,
sondern „POTLESTALE et ordıne“ verschieden seien. Hıer 1e Sanz hne 7 weitel eın
Bruch mıt'Gregors früheren Auffassungen VOTFT. Dıie Vorstel ung VO  3 einer ursprüng-lıchen un nur durch die Sünde aufgehobenen Gleichheit aller Menschen 1St mMit dem
Gedanken eıner natürlichen Stufung, W1e€e S1e jer vorgetragen wiırd, nıcht vereıin-
baren. Es hat nıcht Versuchen efehlt, diese Brietstelle miıt der Autoritätsauffassung
der Moralia und Regula pastoralıs in Einklang ringen. So meınen Carlyle (1,
ÜL fJ; Gregor habe auch tür den Urzustand ine hierarchisch gegliederte Gesellschaft
vorausgesetzt, als miıt Seneca und Poseidonios ANSCHOMMIMN habe, die Menschen
}_1_ätgen 1n der Zeıt, da noch keine organisierte Zwangsgewalt zab, freiwillig den
Weısen ehorcht. Schilling hat 206 behauptet, Gregor bestreite iıcht „jegliche ber-
leitung als ursprünglich“, sondern 1Ur ihren chreckenden Charakter. Cas hat
schließlich die VO  a Gregor als natürlich bezeichnete Stufung auf die kırchli Ord-
NUuNng beschränken wollen (Z 494 Anm 3 Dıiıe ın Frage kommenden Texte Gregorsbieten diesen Erklärun sversuchen jedoch keine Stütze. Es bleibt demnach nl  chts
anderes übrig, als einfa hin festzustellen, dafß Gregors Anschauungen sich dem
Einflu(ß VO: Pseudodionys geändert haben Die Kenntnis VO dessen Schriften l3ezeugt
C erstmalig in der Sonntag nach Pfingsten 591 gehaltenen Predigt (Hom.
Erv 34 E MPL 76,5 1254), Da die Regula pastoralis VvVOor Februar 591 geschrieben1St un die EerSt 595 endgültig veröftentlichten Moralia darin zıtilert werden, 1sSt CS
wohl möglich, da{fß Gregor Pseudodionys IST nach deren Vollendung kennen lernte.
Eınen Einfluß auf seine Forderung nach „humilitas“ als vornehmste TugendBischofs hat diese Kenntnıs ıcht ausgeübt, W1€e AuUS C I 5 441; 254 u, A,XE  \  *  8  4  X  X  Il'‚  Untérsuéh‘unge  \  }  }  i  gereiche, e l léud1tet‘sti'ahl«‘e‘nd‘er auf dem Nacken des Priserers! n  die Demut“.®% Die Forderung nach Demut ist bei Gregor nicht allein durch  das Beispiel Christi begründet, sondern auch durch die Struktur des Bischofs-  amtes wie aller Obrigkeit.® Von Natur sind alle Menschen gleich, und nur  die Tiere sind der menschlichen Herrschaft unterworfen. Die Sünde hat jedoch  v.  diese ursprüngliche Ordnung gestört, und Gott hat „variante meritorum or-  dine“ die Herrschaft von Menschen über Menschen geschaffen, um die Sünder  von ihrem bösen Tun abzuhalten. Da sie ausschließlich gegen die Sünder ge-  richtet ist, wird die Herrschaft Gerechten gegenüber bedeutungslos und tritt  ERRS TF  hier die ursprüngliche Gleichheit aller wieder in ihre Rechte. Es ist darum  {  88 ep, III 54 (ebd. S. 212).  A  S  87 Gregors Lehre von der natürlichen Gleichheit aller: Moralia, lib. 21 c. 15 n.  22-24; lib. 26 c. 26 n. 44-48 (MPL 76, Sp. 203 f. u. 374 f.), daraus übernommen in  M  ;  Reg. past. II 6 (Funk S. 101 f.). Eine Zusammenfassung bietet: Otto Schilling, Natur-  recht und Staat nach der Lehre der alten Kirche (Paderborn 1914) S. 206 ££. sowie  R. W. and A. J. Carlyle, A History of mediaeval political thought in the West (Edin-  burgh and London* 1950) 1, S. 114 ff. Gegen Schilling (S. 206) ist jedoch zu betonen,  daß Gregors Anschluß an Augustin kein vollständiger ist. Die Quaest. in Hept. lib. 1  c. 153 geäußerte Meinung Augustins: „quia et illic haec iustitia est, ut infirmior ratio  serviat fortiori, haec igitur in dominationibus et servitutibus clara iustitia est, ut qui  excellant ratione, excellant dominatione“ (CSEL 28 II, S. 80) teilt Gregor durchaus  nicht. — In ep. V 59 (MG Ep. 1, S. 371) hat Gregor eine andere Auffassung vorgetra-  gen, die von dieser erhebli  abweicht. In diesem Brief an die Bischöfe des Franken-  reiches vom 12. August 595, der sie von der Bestellung des Bischofs von Arles zum  päpstlichen Vikar unterrichtet, schreibt Gregor, daß die göttliche Vorsehung die  Unterschiede unter den Menschen eingerichtet habe, damit durch die Ehrfurcht vor  den Höheren und die Liebe zu den Niederen ein einigendes Band entstehe und die  rechte Verwaltung der Ämter  esichert werde. Die „universitas“ könne auf keine  andere Weise Bestand haben, als daß der „magnus differentiae ordo“ sie bewahre;  denn die Kreatur könne nicht in absoluter Gleichheit, „in una eademque aequalitate“  geleitet werden und bestehen. Dies lehre das Beispiel der Engel, die nicht gleich,  ®  sondern „potestate et ordine“ verschieden seien. — Hier liegt ganz ohne Zweifel ein  Bruch mit.Gregors früheren Auffassungen vor. Die Vorstellung von einer ursprüng-  Jlichen und nur durch die Sünde aufgehobenen Gleichheit aller Menschen ist mit dem  Gedanken einer natürlichen Stufung, wie sie hier vorgetragen wird, nicht zu verein-  baren. Es hat nicht an Versuchen gefehlt, diese Briefstelle mit der Autoritätsauffassung  der Moralia und Regula pastoralis in Einklang zu bringen. So meinen Carlyle (1, S.  127 f.), Gregor habe auch für den Urzustand eine hierarchisch gegliederte Gesellschaft  vorausgesetzt, als er mit Seneca und Poseidonios angenommen habe, die Menschen  hätten in der Zeit, da es noch keine organisierte Zwangsgewalt gab, freiwillig den  Weisen gehorcht. Schilling hat S. 206 behauptet, Gregor bestreite nicht „jegliche Ober-  leitung als ursprünglich“, sondern nur ihren schreckenden Charakter. Caspar hat  schließlich die von Gregor als natürlich bezeichnete Stufung auf die kirchliche Ord-  nung beschränken wollen (2, S. 494 Anm. 3). Die in Frage kommenden Texte Gregors  bieten diesen Erklärungsversuchen jedoch keine Stütze. Es bleibt demnach nichts  anderes übrig, als einfachhin festzustellen, daß Gregors Anschauungen sich unter dem  Einfluß von Pseudodionys geändert haben. Die Kenntnis von dessen Schriften bezeugt  er erstmalig in der am 3. Sonntag nach Pfingsten 591 gehaltenen Predigt (Hom. in  Ev. 34 n. 12. MPL 76, S. 1254). Da die Regula pastoralis vor Februar 591 geschrieben  ist und die erst 595 endgültig veröffentlichten Moralia darin zitiert werden, ist es  S  wohl möglich, daß Gregor Pseudodionys erst nach deren Vollendung kennen lernte.  s  f  X  Einen Einfluß auf seine Forderung nach „humilitas“ als vornehmste Tugend des  \  x  _ Bischofs hat diese Kenn  4  ;  tnis nicht aqsgeübt, wie aus ep. I1T 54; V 441;\ IX 2}4 u.a.  P ; hervorgeht.  7  Ahervorgeht.



31Hürten, Öty'égor der Grclße 1ir{d der mittelalterli&ie Episkopat
widernatürlicher Hochmut, wenn jemand VO  5 seinesgleichen gefürchteé 'Wel"
den ll Auch die „potestas ecclesiastıca“ 1St 1LLULr Sündern gegenüber Obrig-
keit un Herrschaft. Darum 1St. auch für die sachgemäße Führung des kirch-
lichen Amtes erforderlich wI1ssen, dafß der Vorgesetzte über die Sünder
ZEeSELZT 1St und mi1t allen aut der Basıs der ursprünglichen Gleichheit steht. Sehr

}schön drückt sıch dieser Gedankengang 1ın der Instruktion für den nach S1z1-
lien abgehenden Subdiakon Petrus AUS. Gregor ermahnt ihn, sıch VeEeI-

halten, dafß die Vornehmen und der Präator ıhn N seıner Demut lieben
lernen, doch solle alle Demut ablegen und seıne Autorität hervorkehren
„humilitatem protinus in erectiıonem verte“ cobald einen dieser hohen
Herren Unrecht tun sieht. Denn den Guj:en oll eın Untergebener‚ den Boösen
aber ein Widersacher seın.®®

Verwandt mMi1t der Forderung nach „humilitas“ 1St die, dafß der Bischof sıch
den Seinen gegenüber sanftmütıg erweıse, dafß s1ıie iıhn mehr 1eben als fürch-
ten Auch dort, der Bischot strafen mu{fß, darf seıne väterliche Liebe
nıemals aufgeben.® Väterlichkeit 1STt die natürliıche Ausdruckstorm der Demut
des Bischots 1M Verkehr MIt seinen Untergebenen.
Es 1St. des Bischots vornehmste Pflicht, für die Seelen der Brüder SOrSCI.,

iıhretwillen 1St ıhnen vorgestellt. Drastisch hat Gregor einem
allzu geschäftstüchtigen Bischof ZESART, Christus erwarte nıcht old ıhm,
sondern Seelen.® Diese unmıiıttelbare orge tür die Seelen spricht Gregor be- b J N
sonders 1n den Ermahnungen AU>S, die den Bischöfen bel iıhrer Wahl oder
bei der UÜbersendung des Palliums zukommen 1e8 In diesen Weısungen, die
unter allen seinen brieflichen Außerungen stärksten die wesentlıchen Sils
SC seıner Vorstellungen zusammenfassen, 1St VOor allem anderen, W as AT Anuf=
xabe des Bischots gehört, die Rede VO  > den unmittelbaren Seelsorgsaufgaben
und der ınneren Haltung, in der der Bischotf s1e erfüllen oll „ S gehört siıch
für Euch, in priesterlicher Güte den Sıtten (der Untergebenen) in allem ZzZu

entsprechen un ıhren Nöten 1n TOoMMeEM Mitleid begegnen“”, schreıibt
an den neugewählten Bischof VO  ' Mailand.* Diese Forderung, allen alles
werden, hat in eiınem anderen Brieft weiter ausgeführt: „Niemanden wahr-WE SE  P

K E A

heitswidrig tördern, niemanden, der die Wahrheit spricht, bedrängen, den
Werken der Barmherzigkeit nach der Mafßgabe des VermOgens obliegen und
ennoch begier1ig se1n, über das Vermoögen hinaus wirken, MI1t den Kran-
ken mitleiden, mit den Wohlwollenden sıch freuen, fremde Verluste als dıe
eigenen ansehen, über fremde Freuden w1e 0&  ber eiıgene jubeln, 1n der Verbes-
serung der Fehler unerbittlich, 1in der Hegung der Tugenden be1i den Zuhörern
zarttühlend se1N, 1im Orn ohne orn Gericht halten, 1n der Ruhe die Häarte
seiner Haltung nıcht verlieren, das iSt, geliebtester Bruder, die „ratio“ des

92(von Dıir) angenommenen Palliıums
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Unte-irsfichungen
Neben der auch hıer immer wieder eingeschärften Pflicht P£édigt un!

Beispiel SSIt fraternitatis VEeESITde doctrina Zratus coercıt10n1s stimulus eTt
vita im1ıtatıon1ıs exemplum“ A GEGeLEN Mahnungen Sorgfalt und Eıter her-
VO  Z „Seid 1n der Hut der anvertirauten Herde wachsam un: aufimerksam,
scharf 1m Fıtfer für die Zucht, dafß der hinterhältige Wolf weder den Schaf-
stall des Herrn verwırren noch den Schafen AaUS iırgendeiner Gelegenheıt
ZU Betrug schaden vermag“.,*“ Die Mahnung ZUrFr sollicıtudo kehrt ın v1ıe-
len Brieten wieder. „Vigilans et sollicıtus“ oll der Bischof se1N, se1n Amt
recht versehen können, schärft einmal den Wählern 1ın.°

Dieses eiıfrıge Besorgtsein schliefßt auch die Sorge die weltlichen ınge
e1In; denn der Bischof mu{ auch die leiblichen Nöte seiner Gläubigen kennen
un ıhnen, sSOWweIlt 1n seinen Kräften steht, Hılte kommen.? Manche
Bischöfe „übernehmen War das Seelsorgeramt über 1ine Herde, wollen dabe1
aber viele Zeıt tür ıhre eıgenen geistigen Bedürfnisse treı haben, daß für die
iußeren Geschifte ar nıchts mehr übrıg bleibt. Da S$1e 11U.  aD die Sorge tür das
Leibliche Zanz beiseitesetzen, werden s1e den Bedürfnissen der Untergebenen
1n keiner Weiıse gerecht. Ihre Predigt äßt in den meılsten Fällen vollständig
kalt; denn da s$1e ımmer die Werke der Sünder loszıehen, ıhnen aber das
7R Leben Notwendige nıcht verschaften, hört 1a  a} S1e nıcht N Eıne weıse
Lehre Aindet be; einem Bedürftigen keinen Zugang, nıcht iıne barm-
herzige Hand s1e seinem Herzen genehm macht“.?7 Das 1St die entscheidende
Erkenntnis, die Gregor 1n der Regula pastoralıs dazu führt, in seınen welt-
lichen Verpflichtungen eınen legitimen Bestandteil der bischöflichen Amts-
pflichten anzuerkennen. Es überrascht darum nıcht, dafß siıch 1n seinen spateren
Briefen immer wieder Ermahnungen An die Bischötfe finden, angesichts der
iıhnen begegnenden Not nıcht die Hände 1n den Schofß legen. Darum VeT=

langt auch gelegentlich VO  z den Kandidaten für einen Bischofsstuhl, dafß
S1e der Sorge für die weltlichen Dinge gewachsen sind. FEın einfältiger Anwär-
DEr 1St VO: ıhm einmal miıt dieser Begründung abgelehnt worden.?® Die Sorge

die „necessitates“ der Herde verlangt VO: Bischof als erstes tätıge Näch-
stenliebe. Als Maxımıan VO avenna bettelnde Greise fortgeschickt hatte
mMIiIt dem Bemerken, habe nıchts, W as ihnen gyeben könne, meinte Gregor,

se1l ohl eingeschlafen, un 1e ıhm vorstellen, se1l keineswegs SCHUS,
Lesung un Gebet pflegen; WEeNnN den Namen eınes Bischofs nıcht
OonN.: tragen wolle, musse ıne oftene and haben.? Häufig wird auch in
seıiınen Briefen die Pflicht des Seelsorgers betont, Wıtwen und Waısen hel-
fen: die Besorgung ihrer Angelegenheiten erfordert noch orößere Aufmerk-
samkeit ‚a1; . andere Amtspflidlt;n.“‘“ Gregor äfßt sich besonders angelegen
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Hürten, Gregor der Große und der mittelalterliche EpiskoPat
sein, die öffentliche Schutzfunktion des Bischofs für sie 1n Erinnerung ruten.
Die „sacerdotalıis tu1t10“ oll iıhnen den Schutz gewähren, den s1ie durch den
Tod iıhrer Männer und Väter verloren haben;*°* ın vielen FEinzelfällen hat
Gregor die Bischöfe „defensi0“ un: „tu1t10“ aller Bedrängten aufgeru-
fen,  102 denn die Hiılfspflicht des Bischots erstreckt sıch auf alle, die 1n Not
sind.  103 Die Bischöte Kampanıens, die 1n der „defens10 pauperum” siıch nach-

‚104lässıg gyezeigt haben, sollen durch den päpstlichen Rektor ermahnt werden
der Schutz der Biıschöfe, heißt anderer telle, oll den Armen zeıgen, daß
sıe nıcht schutzlos sind, 1aber auch die Bedrücker sollen keinen Anlafi erhalten,

105das Eingreifen der Bischöte zurückzuweısen.
Als Beweiıs praktischer Nächstenliebe und als Zeugn1i1s tür die Gültigkeit der

Predigt haben die „exteriora“ ihren Platz 1mM Pflichtenkreis des Bischots. I)ar-
aus erg1ıbt sıch die doppelte Verpflichtung, die Gregor 1m Anfang se1nes Pon-
tihikates als echte Aporie empfand; aus ihr erwächst die Problematik des
bischöflichen Amtes, die auch Gregor nıcht gelöst, 1aber beispielhaft getLragen
hat. Entscheidend für seın Amtsverständnıis 1St darum das siebente Kapitel
des zweıten Buches der Regula pastoralıs, 1n dem VO  z jenem „Gleichmafßs“
der inneren und außeren Sorgen spricht, das nach Köhler un Heer die Ge-
staltung des geistlichen Fürstentums der deutschen Bischöte beeinflufßt haben
oll „Sıt rectior internorum 88! exter1orum occupatıone NO  3 minuens,
exteriıorum providentiam in ınternorum sollicitudine 110 reliınquens; Aut
exterioribus editus aAb int1ımıs COrruat Au solis interiorıbus OCCUDATLUS qua«l
foris debet prox1imıs NO impendat.“ Hıer 1St 1Un der Parallelität des
Satzbaus keineswegs ine Gleichstellung der Verpflichtungen für das Innere
und das Außere ausgesprochen, sondern NUr iıhre gegenseıtige Unvertretbar-
keit: keine darf der anderen N vernachlässigt werden. Dıes ergibt sıch
schon Aaus dem, W Aas Gregor unmittelbar diesen Satz anschliefßt: „Manch-
mal hat nämliıch den Anschein, als würden die Seelenhirten Sanz darauf
VErgESSCNH, daß s1e der Seelen der Brüder willen Vorstehern gemacht
wurden, csechr hängen s1e ıhr Herz ALl die zeitlichen Geschäfte; o1Dt gerade
solche Geschäfte, erledigen s1e solche mit Wonne; gibt keine, suchen sı1e
solche und grübeln Tag un acht 1n aufgeregten Gedanken arüber nach
Müssen S1e einmal, weıl die Gelegenheit fehlt, in dieser Beziehung siıch ruh1g
verhalten, werden s1e durch die Ruhe Sanz müde und INATE: Denn 1St
ihnen 1ne Lust, VO  e} den Geschäften schier erdrückt werden, un s$1e halten
CS tür ıne Last: WwWwenn s1e MmMIt zeitlichen Geschäften nıchts Liun haben“ Dıie
Kennzeichnung geistlichen Managertums könnte nıcht treftender se1n. In der
totalen Hınwendung des Bischots se1ıne weltlichen Geschäfte sieht Gregor
die Gefahr, dafß sıch der Sınn des Amtes 1n eın Gegenteıl verkehrt: » VOT lau-
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34 Untersuchungen
ter Freude Geräusch des Weltliärms WI1SsCcH sie nıichts X  vom inneren Leben,
das sıe doch andere ehren sollten“ und „wenn der Seelsorger LLUT mehr eın
weltlicher Beamter ISt, ISTt VO:  . Seelsorge keine Rede mehr“. Gregor 21bt sich
große Mühe, seinen Lesern die Verkehrtheit solcher Verhältnisse klar
machen. Er vergleicht den die Welthändel verlorenen Bischof mIit einem
kranken Haupt, einem Feldherrn, der das Heer den talschen Weg führt,
ezieht sıch aut die Herrenworte: „Hütet euch, daß UT Herzen belastet we[I-
den MIt den Sorgen dieses Lebens“ und „nıemand kann we1l Herren
dienen“ (Lk Z 16, 34) In diesem Zusammenhang zeıgt sıch wiederum

' seıne eigentümlıche Zurückhaltung, die weltliche Einflufssphäre des Bischofs
bejahen, ıhm dies nıcht als unmıiıttelbarer Ausflufß seıner väterlichen

Fürsorge erscheint.
Das Kor. 6, ausgesprochene Verbot für die Christen, hre Streitig-

keiten VOTLT heidnischen Rıchtern auszutragen, hatte ZUr Ausbildung einer
bischöflichen Gerichtsbarkeit geführt, die VO' Staat aus gesehen nıchts an
deres als eın priıvates Schiedsgericht und ohne jeden öftentlichen Belang SC-

Wa  R Diese „audientia ep1iscopalıs“ hatte durch Konstantın, W as Justı-
nıan spater miıt gewissen Modifikationen bestätigte, für die Zivilsachen den
Charakter eiınes öffentlichen Gerichtes erhalten, das mit der weltlichen (7@e-
richtsbarkeit konkurrierte. Der Bischof galt als aufßerordentlicher kaiserlicher
Rıchter, dessen Urteile iınappellabel und durch die weltliche Obrigkeit e voll-
strecken waren.!0% Die Anerkennung der „audientia episcopalıs“ durch Kon-
stantın WAar eınes der siıchtbarsten Zeichen des christlich gewordenen Staates
SCWESCNH, durch die Heranziehung der Bischöte bei der Gestaltung des öftent-
lichen Lebens dem Geist des Christentums Eıngang 1n alle Lebensbereiche
verschaffen. Es wurde Ja nıcht der Bischof 1n einen weltlichen Rıichter erwan-
delt, sondern 1ın seıiner geistlichen Eigenschaft miIt kaiıiserlicher Autorität aUuUSs-

gestattet, un: nıcht das kaiserliche Recht WAar die Entscheidungsgrundlage,sondern das 1mM Bıschof verkörperte Gesetz Christi.19” „‚Multa enım, QUAC in
iudicio Captiosa praescr1ıption1s vincula promı 110  3 patıuntur, investigat et
publicat SAacCcrosanciae religion1s auctorıitas‘“.108 In der Meıinung, daß die bi-
schöfliche Rechtsprechung der weltlichen SCn des geistliıchen Charakters
ihrer Rıchter überlegen sel, stimmte Konstantın mit der Kirche seıner eit
überein. Der Kommentar des Ambrosiaster zu Kor 6, emerkt in aller
Einfachheit: quı1a 1n ecclesia magı1s lex CSEs ubı dominus leg1s tımetur,
melius dicıit (scıl. Paulus) apud dei mM1nıstros JM Causan=mı. facilius enım de
dei tiımore sententiam leg1s PfOMUNt ı

106 Vısmara (S. Anm 61); dazu: Vratislav Busek, Zeitschr. Sav Stift Rechts-
yesch. Kan Abt. 28 (1938) 453 Arthur SteinwenterY Audientia episcopalis. eal-
lex Antike Christentum (1950) Sp. 915

107 Biıondo Biondıi, 1rıtto Romano Cristiano (Maılan: 461
108 Const. Siırmond. ad Ablabium. Zur Echtheitsfrage ismara
109 Omment. 1n C ad Corinth. MPL Sp VDE Der Ambrosiaster hält es

Bar für eine Schande, wWenn denen, dıe durch das Evangelium Gott erkannt
haben, SlCh nıemand ndet, der einen Streıit „1UXta 1US evangelicum“ entscheiden kann.
Darum kognte au\xch Bischof Leo von Bourges ım _Iahrhundert die’Anerkenn}mg der



Hurten, Gregor der Große und der mittelalterliche Episkoéat 35

Gregor meint LLU.  —$ Nau umgekehrt, der Apostel hai>e den kirchlichen Vor-
stehern befohlen, „nach ınnerer Ruhe streben“ und ıhnen in Kor 6,
das Miıttel zeze1gt, s1e sıch bewahren: ‚Wenn iıhr Rechtshändel habt, set-
Zei die Unansehnlichen, die in der Gemeıinde sind, Rıchtern‘. Jene nam-
lıch, meınt (Paulus), sollen sıch der irdischen Angelegenheıiten annehmen,
die nıcht mit den Gaben des HI Geistes geziert sınd, un: 11l damıt gleichsam
Nn Weil s$1e in das ıinnere Heiligtum nıcht eintreten können, csollen s1e dıe

110außeren Bedürfnisse besorgen
Wenn iIna  z auch Aaus dieser Stelle keine grundsätzliche Ablehnung der „  u

dientia episcopalıs“ herauslesen kann, die Gregors Zeiten bereits iıhre Be-
deutung verloren hatte, erscheint doch für Gregors Verhältnis SE welt-
liıchen Aktion der Bischöfe symptomatisch, da{fß sıch 1ın wörtlicherem Bibel-
verständnis VO  - der alteren kirchlichen Beurteilung dieser Institution weıt
entfernen konnte. Der Ambrosıiaster hatte die Anordnung des Apostels, eınen
Aau$s den Brüdern SA Rıchter setzen, damıt erklärt, dafß damals eben
noch keinen Bischot 1n Korinth gegeben habe, der eınen Streıt hätte schlichten
können. Er verstand die richterliche Tätigkeit der Bischöte als eın Rıchten
„1UXta 1US evangelicum“, das darum dem Bischof ohl ansteht, während Gre-
SOr oftensichtlich keinen geistlich rechtfertigenden Grund für solches Tun
gesehen hat. Gregor kann auch in diesem Kapitel, das doch gerade die CI1-
seıtıge Unvertretbarkeit VO  e} geistlicher un: weltlicher Sorge dartun will, sich
nıcht LUnNn,; VOTL einer allzu intensıven Hingabe die weltlichen Tätıg-
keiten W arnelnl. Er wendet die Beschreibung des Jeremi1as VO  3 der Zerstö-
ILung des Tempels auf die Bischöfe A, die weltlichen Tätigkeiten den Vorrang
geben: „Wıe 1St. verdunkelt das Gold, verändert die schönste Farbe! Zerstreut
liegen die Steine des Heiligtums allen Straßenecken“. Dıie Allegorese dieser
Bilder führt iıh: dann dem abschließenden Urteil: „Man MU: sıch also
War zuweılen AUS Mitleid zeitlichen Geschäften unterziehen, nıemals aber
darf INa  e) s1e Aaus Neigung suchen, weiıl S1Ee das Herz, das ıne Vorliebe
für S1e hat, beschweren, mıiıt iıhrem Gewicht erdrücken und VO den hımm-
lischen Dıngen WECS Sanz in den Abgrund hinabziehen“. Gregor verliert WAar
auch hier das andere Extrem des allein autf das Geistliche gerichteten Bischots
nıcht Aaus den ugen, aber des Nachdrucks, miıt dem auch hier auf die
Pflicht des Bischofs Zur Sorge für das Leibliche hinweıst, 1St nıcht verken-
NneCN, daß Gregor, wenıgstens Zur eıt als die Regula schrieb, die Gefahr,
daß die Bischöfe sich ganz ihren weltlichen Aufgaben zuwenden, für größer
und näherliegend gehalten hat als die umgekehrte. Aus diesen beiden Stellen
ergibt sıch aber auch eindeutig, daß VO:  ; einer Gleichordnung der beiden Aut-
gabenbereiche nıcht gesprochen werden kann. Die den weltlichen Tätigkeiten
völlig hingegebenen Bischöfe vergesSCh, da{f s1e 95 der Seelen wiıllen
Bischöfen gemacht worden sind, s1e veErSesSsCch also ihre eigentliche Berufung,
während die anderen, die solche Arbeıten hintansetzen, iıhre Predigt WI1r-
kungslos machen und die Pflicht, Zeugnı1s veben, verletzen: ihr Fehler lıegt
audientia <épis<:opalié durch die weltliche Gewalt als eın Zeugnis ihrer Hochachtung

ur  4 das Priestertum ansehen NsSs1 Z Sp 905 f}
110 Reg Past. I1 (Funk 110 f.)
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Untefsfichungen
also mehr 1ın der Ausführung ihres sıch fichtigen uns Von einem „Gleich-
ma{(i“ dieser beiden Aufgabenbereiche kann also nur.ın dem Sınne gesprochen
werden, da{ß der Bischot sıch beiden wıdmen mudß, weıl beide unerliäßlich sınd,
nıcht aber 1mM Sınne eıner Gleichrangigkeit, daß also dem Bischof das Leibliche
1n gleicher Weiıse ANVertIraut se1 W 1e€e das eil der Seelen. Was die Bischöfe 1n
ihr Amt beruft, 1STt die Seelsorge, „fratrıbus anımarum praelatı SUnt.
die Sorge für das Leibliche gehört NUr ıhrem Amt, SOWeIlt die Sorge für
die Seelen dies ertordert.

Mıt der Auffassung, da{fß die weltliche Tätigkeit des Bischofs der Seelen
willen, als Zeugn1s christlicher Liebe, das die Herzen der Hörer für seine Pre-
digt öffnet, notwendig ist, vewınnt Gregor auch das Verständnis für die welt-
lıchen Funktionen, die der Bischof 1m oströmischen Reıich auszuüben hatte.
Diese Funktionen den Bischöten nıcht einfach aus kaiserlicher acht-
vollkommenheit auferlegt worden; die diesbezüglichen. Verordnungen der
Kaiser entsprachen auch eıner Entwicklung, die VOINl den Bischöten mMI1t dem
Verständnis ıhres Amtes cselber au  C Wa  ar SO nat die Papyrusforschung
tür das byzantınısche AÄgypten geze1gt, dafß die Bischöfe in ıhren welrtlichen
Tätıgkeıten, „SOWEeIt S1€e überhaupt 1mM Rahmen der Rechtsordnung tätiıg wWer-

den und sıch nıcht auf blo{$ faktische Eingrifte eschränken“, dies tun „zufolge
eıner gewohnheitsrechtlichen Bildung, die sıch Aaus den Grundlagen ihres kirch-
lıchen Amtes, VOTL allem der Schutzfunktion iıhrer Dıözesanen, aber auch 2US

den christlichen Ideen von selbst ergıbt. Der Anstofß ıhrem Tätigwerden
kommt also nıcht VO  e eiınem staatlıchen Befehl oder einer staatliıchen Ermäch-
tigung, sondern vVvon innen, AUS der christlichen Einstellung 711 soz1alen. Le-
ben“. 111

Die innere Folgerichtigkeit des Übergreifens der Bischöte 1n den weltlichen
Bereich VO  > der Auffassung ıhres Amtes her ergıbt sıch auch Aaus den Unter-
suchungen, die Mochı nOorYy über das Verhältnis VO  5 Bischof und Stadt jener
eıt angestellt hatılı?

Als Ausgangspunkt der Entwicklung, die den Bischof tast überall während
des Jahrhunderts ZzU Herrn der Stadt machte, sieht och; Onory einmal
die Privilegierung des Klerus und des kirchlichen Besıtzes d die diesen Vor

SAahchen Auswirkungen der wirtschaftlichen Miısere der e1ıt schützte und
darum d1e Grundlage weıtgespannter carıtatıver Hilfswerke werden konnte.
Die den Bischöfen nach allgemeinem Verständnis ıhrer Amtspflichten obliıe-
gende Sorge für die: Armen nahm mMi1ıt der wachsenden Not der Bevölkerung
Formen d die iın weıte Räume überspannenden Hilfsorganisationen etwa
ZUrr Sıcherung der Lebensmittelzufuhren oder der Befreiung un Rehabilitie-
rung der Gefangenen den Charakter privater Nächstenliebe weıt hınter SlCh
ließen urch die Beteiligung aller Schichten seiner Wahl W ar der Bischot
dem olk seıiner Stadt 1n seıner Gesamtheit verbunden, das darum in ihm auch

111 Arthur Steinwenter, Dıie Stellung der Bischöfe 1n der byzantınıschen Verwaltung
Ägyptens (Studi 1n Honore di Francıscı Mailand 95

112 Serg10 Mochı:ı Onory, esSCOV1 Cittä (sec. Na 1vısta di Storia del iritto
Italıano 4—6 (Bologna 1931—33). Die Buchausgabe, Rom 1933 WAar mır nıcht zugang-
N Vgl insbes. ivista 4, 250 269 1vısta 4, 99



pa l D NC  @. W D s 'V Hürtén, Gregof der Große und der W ealAlcerliche Episkopat
eher seınen Reprasentanten sehen vermochte als 1n den Zwangsmitgliederh
der städtischen collegıa. Der Niedergang der ordentlichen Verfassung konnte
dann dazu tühren, daß in den kriegerischen Wırren der Germaneneintälle die
Bischöfe als die eigentlichen Vertreter ıhrer Stidte erschienen.!?* Häufig treieh

s1e O als Leıter der militärischen Verteidigung hervor, manche tallen der
Rache des Sıegers ZuU Optef.- ber auch be1 olch ungeistlichen Tätigkeiten
leiben die Bischöfe 1m Rahmen ihrer reilıch weitgespannten Fürsorgepflicht
tätıg un gehen darum nıcht völlıg 1n ıhren weltlichen Funktionen auf. Wenn
den Bischötfen auch die verschiedensten Kompetenzen zuwuchsen, 1St doch
nıe eiıner Absorbierung des welrtlichen Amtes durch das geistliche gekom-
INeN. Auch be1 der UÜbernahme öffentlicher Ämter blieb der Bischof seinem
Wesen un: seinen geistliıchen Aufgaben Lreu, da eben diese Tätigkeiten

den gegebenen Umständen als Bestandteıil seiner bischöflichen Pflicht
ansah 115 Dıie Grundlage für 1ne weıt gespannte Tätigkeit, die VO  — der
leiblichen Unterstützung der Hungernden bıs ZUuUr militärischen Operatıon
reichen konnte, ıldete das Prinzip der umfassenden Fürsorge des Bischofs für
die ihm anvertraute Herde, w1e s1e in der Bezeichnung des Bischofs als Vater
zum Ausdruck kommt: „DPatres scl1ant CSSC; 10  5 domınos“ }  6 Der Bischof
1St nıcht NUr „Dater pauperum ”, sondern auch „Pater populi“ un damıt „Pa-
ter urbis“ und »” « 117  patraes. Mögen solche Bezeichnungen auch in vielen

113 Mochi Onory, 1vısta 5’ 291
114 Mochi Onory, 1vısta 4, 581 Die Bischöfe tühren wohl auch persönlıch 1m

Felde S51e greiten dabei ber nıcht selbst ZUr Wafte „Sed et bellum Saxonum
Pıctorumque adversus Briıtones temporibus iunctıs virıbus SUSCCEPDLUM, divına
vırtute retundunt; C (GGermanus ıpse (scil ep1sCOpus Autisiodorensis), dux belli
$ NO  3 tubae clangore, sed clamore alleluiae totıus exercıtus VOCC ad sidera

hostes in fugam vertit immanes“ Ven., De ratıone 66 ad
459 Aucet. Ant. 13 Chron mınora I 304) Miıt eigener Hand kämp-

tende Biıschöte sınd selbst dem viele ntaten gewöhnten Gregor VO  e Tours ein
eINZIg dastehender Greuel (Hıst. Francor. lıb A Merov. 1‚ 1755

115 Mochi Onory, 1viısta 5; S11 Wenn dıe Synode VO Sardıca verurteilt,
da die Bischöte hne Notwendigkeit ZU Kaiser reisen un sich dort für die Ertei-
lung VO  3 „dignitates saeculares admınıstrationes“ ihre Freunde verwenden,
Aanstatt siıch auf die ihnen obliegende Fürsprache tfür Arme, Wıtwen un! Waisen
beschränken, 1St. das Kritik Auswüchsen, ber ıcht System (Hefele-Lecler
Hıstoire des Conciles 15 Parıs 1907 782 Wegen iıhrer Zurechnung ZU bischö
liıchen Aufgabenbereich gerleten diese Betätigungen auch iıcht 1n Konflikt mi1t dem
Von den Synoden immer wieder eingeschärften Verbot: „NCMO militans deo implicat

negot11s saecularıbus“ (2: 1im Z 4) Der zleiche Ambrosiaster, der negotla J5

laria als der avarıtıa dienend für vereinbar MIt den Pflichten e1INes Klerikers hielt,
hat nachdrücklich die audienti2 episcopalıs gerechtfertigt (Comment. in C 11
Tim Z MPL 17, Sp 516 und ben Anm 110) Eın weıterer Beweıs ergibt sich ARIN

Cassiodors Varıae. Wenn dort die Bischöte estiımmten Dıensten 1m öffentlichen
Interesse aufgefordert werden, WIFr: dabei oft DA Ausdruck gebracht, da gerade
seın geistlicher Charakter den Bischot diesem Geschiäft gee1gnet un beruten A

scheinen lasse („Quis melıus ad aequitatıs 1ura deligıtur, QUamı quı sacerdotio0 decora-
tur?“ Varıae 1 Vgl auch Varıae L11 f s X I1 Auct. Ant. IzZ,
127 383

116 Hieronymus, C Il. 11 ad Theophilum. SEL 53 119
117 Agnellus Kayı Liber Pontificum Ecclesiae Ravennensı1ıs 21 FEL

Langobard. 288) Venantıus Fortunatus, armına 111 t 1 111 21 1
I1 1 (MG uct. Ant 4, 68 246 Fa 120 198)
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38 Untersuchungen
F äflen‚ i  S1e uns begegnen, schon fotmelhaß geworden se1N, zeıgt dochdie Selbstverständlichkeit, mit der s1e gebraucht werden, dafß InNnan 1n derVäterlichkeit die innere Norm des Bıschofsamtes sah Dıie eiıgentümlıche Stel-lung, die der Bischof Ausgang der Antike einnNımMMt, hat darum ıhre Wur-zeln nıcht sehr iın der kaiserlichen Gesetzgebung, sondern in dem VWıllen,die iıhm aufterlegte Sorgepflicht für seine Herde auch men Umstän-den ertüllen.

Gregor selbst 1St 1m Laufe se1nes Pontifikates diesen Weg9rascherun weıter als die zurückhaltende Bejahung der „exteriora“ in der Regulapastoralıs äßrt un ıhm selbst damals vielleicht bewußt Wa  - DasGefühl, für die „nNeCessitates“ aller verantwortlich se1n, hat iıhn auch weIitüber das Mal dessen hinausgeführt, W as anderen als die Pflicht des Bischofsbezeichnet hat Wır finden ıhn nıcht u  — die Getreideversorgung Romsbemüht,1!8 oder sıch beim Kaıser über staatliche Beamte beschwerend,1!!®hat auch einen militärischen Befehlshaber für Neapel ernNann e die Bischöfe
Zur Befestigung un Bewachung ihrer Stidte gemahnt,!?! Ja den Ort-liıchen Kommandeuren taktische Anweısungen gegeben !?? und über den Kopfdes alsers un se1nes Exarchen hinweg mit den Langobarden Verträge g..schlossen. 123 Solche Tätigkeit ohne Beıispiel tür einen apst; trotzdemwırd sıch hüten mussen, ın diesem eigenmächtigen Ausgreıfen 1n den Be-reıch der staatlıchen Führung System oder Absicht Aus zahlrei-chen Zeugnissen spricht Gregors anhaltender Abscheu VOT weltlichen Geschäf-teN, un: z1bt keinerlei Anzeichen dafür, daß ıne solche Ausweitung derpäpstlichen Kompetenzen auch bei persönlichem Wıderwillen als erstrebens-
wert angesehen hätte. In eiıner Predigt die Bıschöfe der römiıschen TOvINZ.
Aaus dem ersten Jahr se1ines Pontifikates hat eindringlich geklagt, daß dieBıschöfe weltlichen Tätigkeiten „herabgesunken“ se1en, und VvVvon ihreneigentlichen Aufgaben abgezogen würden. „Es 1STt nıcht riıchtig“, hatte SCc-SagtT, „daß der, der das Amt des Predigers übernimmt“ W as Ja für Gregor derwichtigste Inhalt des Biıschofsamtes WAar, d1e AsSt weltlicher Geschäfte tragt“.Gregor hat auch sıch selbst un seıne el
schlossen Tätigkeit in diese Klage einge-„gUamVIıs barbarici temporıs necessıtate compulsus“.!** Die s HOC”sitas“ einer barbarischen eIt 1St also, durch die sıch Gregor verpflichtetfühlt, Aufgaben wahrzunehmen,: die über seine geıistliche Berufung hinaus-gehen SOoweıt diese Tätigkeiten der Not der anvertfrauten Herde begegnen,entsprechen S1e der traditionellen Auffassung, die VO: Bischof 1ne umftfas-sende Fürsorge verlangt. och ; Onory hat darauf hingewiesen, daß die Mah-NUuNgenN Gregors an die Bıschöfe, Mauern bauen un einen Wachdienstorganısıieren, sıch War urchaus Neu sınd, aber doch Aaus dem konsequenten
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x Hürpen, Gregor der G’roße und der mittelaherli&ie Episkopat

Weitergehen in der durch die Tradıtion vorgezeichnetén Spur erwachsen.*””
Gregor 1St selbst, W CII auch unbeabsichtigt, dem Mißverständnis seiner Ab-
sichten entgegengetreten. Dem Bischof Januarıus VO  an Caglıarı hat in dem
gleichen Brief, in dem ıhn Mauerbau un Wachdienst anregte, gemahnt,
sıch ständıg VOIL Augen halten, da{fß nıcht ZUrFr Führung weltlicher Dıinge,
sondern Zur Führung der Seelen eruten se1.  126 In eiınem anderen Fall hat

ausdrücklich verurteilt, da{fß siıch ein Bischof „CONLtra veftferem usum“ Befug-
nısse zuschrieb, durch die 1n die Angelegenheiten der Laıien eingrift, un
ihn aufgefordert, Aquädukt und Tore, die in Besıitz IN hatte, den
staatlichen Beamten zurückzugeben.  127 Von eiıner Ausweıtung der „CUura
exteriıorum“ 1Ns Politische als Normalfall kann also keine Rede se1n.!*8 Der
mıiıt der Tätigkeit im weltlichen Bereich drohenden Getahr 1St Gregor
eNtgegSCNgELFELCN. Den Bischof Paschasıus VO:  3 Neapel, der sıch tür teures eld
eın Schift bauen lıefß, ANSTALT sıch seine geistlichen Aufgaben kümmern;:
hat durch den Rektor VO  - Kampanıen VOL Priestern und vornehmen Laıen
an seine Pflichten erinnern lassen.!?? Eın anderer Bischoft, der Sich 1n unzutrag-
licher Weıse MIt R echtshändeln beschäftigte und den Amtssıtz des Prätors VO

Sizilien dieserhalb frequentieren pflegte, wurde 1n seın Bistum ZUru:  ck-
beordert.13 Die Dienstanweıisung für den päpstlichen Detensor auf Sizılıen
befiehlt an erstier telle, dafür SOrS«CN, daß 51C1'1 die Bischöfe nıcht in welt- 57

iche Angelegenheıiten einmiıschen, „N1S1 in quantum necessitas defendendo-
131Tu. cCogıt

Nach alledem kann Gregors Haltung gegenüber der weltlichen Stellung
des Bischofs keın Zweitel mehr bestehen. Dıie Übernahme weltlicher Tätıg-
keiten 1St ıhm nıcht NUr zuwiıider BCWESCHH, sondern auch für die eigentlichen
Aufgaben des geistlichen Beruts abträglich erschıenen. Nichtsdestoweniger hat
er eıne Fülle weltlicher, ja-’staatlıcher Kompetenzen geübt un darın den durch
Herkommen und rechtliche Ordnung bestimmten Rahmen überschritten. Dıiıe-B sa SCIN Ausgreifen lagen jedoch nıcht Plan un: Absıcht zugrunde, sondern die
Ausweıtung der ursprünglich den Armen und Notleidenden geltenden Sorge-
pflicht des Bischots aut die Gesamtheit des VO' Unheıl bedrohten Volkes. . In
seiner Lehre VO'  - den Pflichten des Bischots bemüht sıch Gregor, das Aus-
ufern der aus dieser Verpflichtung entspringenden Tätigkeit hintanzuhalten.
Seıine Ausführungen über diesen Pflichtenkreis konzentrieren sıch aut den —

sprünglıchen Kern der Armenfürsorge und leiben somıt unterhalb des damals
tür einen Biıschof üblichen Maßes Mitwirkung be1i der Gestaltung des
öftentlichen Lebens.

ıne andere Auffassung der weltlichen Tätigkeıit der Bischöfe W ar Gregor
garnıcht möglich. Er ist zutiefst durchdrungen VO: der Anschauung, dafß die
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Untersuchungen
Welt 1n dén Jetzten Zügen lıegt. In einem Brief van den vornehmen Herrn
Andreas Aaus dem Jahre SI wiırd diese Haltung besonders eutlich.!?? Andreas
hatte Gregor vebeten, sich tür ihn beım Kaıser einzusetzen, daß ıne Ver-
wendung finde, 1n der nützlich se1ın könne. Gregor zeıgte sich u  :  ber dieses
AÄAnsınnen höchst etrübt. „I kenne viele, Sagt C „  1€ SlCh 1m Staatsdienst
heftig bedrängt fühlen, da ıhnen nıcht möglıich ISt, treı se1n un: ihre
Sünden beklagen, und Ihr sehnt Euch danach, ich weılß nıcht u  9 über-
lastet se1n”? Warum bedenkst Du nicht, grofßsmächtigster Sohn, da{fß die Welt

Ende 1st? Alles wird täglıch vorangetrieben; WIr werden dem ewıgen un:
furchterregenden Rıchter zugeführt, Rechenschaft veben. Woran sollen
WIr denken, WECeNN nıcht seıine Ankunft?“

Der Dienst der Welt, dem sıch Andreas drängt, erscheint ihm als
ıne Abhaltung VO Eigentlichen, VO dem, worauftf alles ankommt. Wenn
aber nıchts anderes 1St als eın Hindernis in der Entfaltung des relig1ösen
Lebens, 1STt nıcht rechtfertigen, dafß die Bischöfe sıch ihm zuwenden,
WeNn S1e nıcht un: SOWEeIt S1E nıcht durch die Not dazu CZWUNZCNH werden.

Der Versuch, die Entwicklung des Bischofsamtes zur weltlichen Machtstel-
X lung Aaus dem VO Gregor vertretenen Bischofsideal abzuleiten, mu{(ß dieser

1m Grunde weltverneinenden Haltung Gregors scheitern.
Wenn man aber die Entwicklung, die der Episkopat 1m Miıttelalter NOoM-

inen hat, nıcht aus Gregors Amtsideal als solchem erklären kann, bleibt
doch iragen, ob denn seine Ansıchten mıifßverstanden worden sind, da{fß
INa  z 1ın ihnen 1ne Rechtfertigung der Entwicklung erblickt hätte. Die Frage
1St nıcht leicht 1n einem allzemein gültigen Sınne beantworten; iımmerhin
dürften einıge Fingerzeige möglıch SeIN. Zunächst 1St. testzustellen, daß auch
Köhler kein Zeugn1s aufführt, das ine theologische Begründung der welt-
lichen Herrschaftsstellung der Bischöfe durch Gregors Amtsauffassung belegen
könnte. Unter dem VO  3 ıhm herangezogenen Materı1a]l findet sıch W ar iıne
Stelle aus der Vıta Meınwercıi, die MIt oftensichtlich gregorianischem Voka-
bular den Reichsdienst Meinwerks anspricht: 95 exterıiıorum provıdentiam
Pro subiectorum necessitatibus supplendis non negligeret, regn1 negotls, ut
compellebatur, inservıre CEPIt Man wird annehmen dürfen, dafß der Ver-
tasser der Vıta hier bewußt gregorianısche term1ını anklingen liefß, 1aber 1ıne
ausdrückliche Berufung auf Gregor hat vermieden. Eıne solche ware sachlıch,
VO:  e Gregors eigenem Verständnis der . bischöflichen Amtspflichten her,
dieser Stelle nıcht unmöglich SCWESCNH; denn der Vıta geht CS gyarnıcht darum,
den Reichsdienst Meıinwerks als solchen rechtfertigen, sondern die Sorge
Meınwerks für se1n Bıstum hervorzuheben, da der Dıienst für den König ıhm
1Ur Miıttel Zzum Zweck WAar, Erwerbungen für das ArMm«e Paderborn machen.
Eıne Rechtfertigung der polıitischen Tätigkeit Meınwerks 1St. hier yarnıcht ver-
sucht worden. Mıt Recht hebt Köhler auch hervor: „ IS 1St einfach die alte
Verpflichtung des Bischofs, auch für die exterlora der Gläubigen SOTSCHIH.,
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41Hürten, Gregor der Große und der mittelalterlid}é VEpiskopat
M1t der hıer die politische Tätigkeit des Bischofs begründet wircd“.134 Dıie or  €
für die „exteri0ra” wırd hier aber auch 1m ursprünglichen un begrenzten
iınn der Armenfürsorge verstanden; denn der Reichsdienst 1St nıcht die Er-

füllung dieser Verpflichtung, bıetet nach der Auffassung des Vitenschreibers
durch den dafür erzielten Lohn LLUL die Möglichkeıit, dieser Pflicht besser nach-
zukommen.

uch die wenıgen Stellen, ın denen bei der Schilderung bischöflichen Lebens
un Wirkens ausdrücklich autf Gregor BezugII wiırd, sprechen nıcht
für eın Mißverständnis VO  w Gregors zentralen Ansıchten. Wenn eLWA Wazo
VO:  } Lüttich in den (Gesta episcoporum Leodiensium 1m Hinblick auf seıne
geistliche Tätigkeıt MI1t Gregor, In Bezug auf seine weltlichen Leistungen aber
MIt Makkabaeus verglichen wird. zeigt dies doch deutlich SCNUS, da{fß der
Vertasser der (Gesta ıne Begründung der politischen Stellung Wa7zZ0s AUuS dem
Amtsideal Gregors für unmöglich hielt

Es kannn auch noch autf ıne andere Anwendung VO  42 Vorstellungen Gregors
auf die Lebenswirklichkeit des Episkopats verwıesen werden, die allerdings
noch VOT der Ausbildung des „Reichsepiskopats“ liegt. Hinkmar VOINl Reıms,
IUr den Gregors Wirksamkeit durch seine rechtlichen Vorschriften noch
mıttelbare Gegenwart WAar, berichtet 1n „De ordine palatiis;  1° 136 dafß früher
das Amt des königlichen Apokrisiars oft VO eiınem Bischot ausgeübt worden
sel; jetzt 1aber halte sich keın Bischof mehr für längere eıt königlichen
ofe auf, die Geschäfte des Apokrisıars führe nach dem Wıillen des Köni1gs
und miıt Zustimmung der Bischöfe eın Priester oder Diakon, denn Gregor
habe den Bischöten verboten, die „praetor1a“ besuchen, »GQUAC NUNC

regıa AF usıtatım palatıa nomınantur“. Hıer 1St nıcht 1Ur als unmittel-
bar geltendes Recht angesehen, sondern auch 1n der ıhr zugrundeliegenden
Absicht, die Bischöfe nıcht ohne zwingenden Grund in weltliche Geschäfte
hineinziehen assen, verstanden worden.

Man wiıird Aaus diesen wenıgen Stellen keine allgemeınen Forderungen für
das Verständnis Gregors 1m Mittelalter 7zı1ehen dürfen; immerhiın dürften s1e
hinlänglich eutlich machen, da{fß sein „hierarchisches Amtsideal“ nıcht allge-
meın als die theologische Begründung tür die weltliche Tätigkeit der Bischöte
und ihre spatere landesherrliche Stellung gegolten hat. Wenn ine solche
überhaupt Je gegeben Hat, wırd Man S1Ee anderswo suchen mussen als iın der
Auftfassung Gregors Von den Pflichten eınes Bischots.
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